
Die Streikbewegung.
I Genoſſe Dittmann Kriegsgericht ver

e Berlin, 4. Februar. Reldung. dere r rn sdem Landgericht II ſtand die Hauptverhandiung gegen denvor
ieß Reichstagsabgeseordneten Dittmann von der Par
der tei der N Egngialdemsokraten an. Vorſigender war
den La Lene, Berichterſtatter tratn Dr. per die Rechtsanwälte e 7r beantragte verſuchhenj 2 27des gegen die Staatogewal ſechs Jahre Zu

e haus und r bürgerlichen Ehrenrechtein an die Dauer von fünf Jahren. Das Gericht erkannte auf
vet fünf Jahre Feſtungshaft wegen verſuchten Landes
die rerrats in Tateinheit mit Vergehen V das Geſetz über den
We Belagerungszuſtand und auf zwei Monate Gefängnis

el L Das Gerichtnahm das Vorhandenſein mildernder Umſtände an und erkannte
auf Feſtungthaft, weil es nicht feſtſtellen zu können glaubte, daß
die Straftat aus einer ehrloſen Geſinnung ent-
ſprungen wäre. (B. T. V.)

Berlin, 4. Februar. Aus den Ausführungen des Angen eonsſtre nure dauern ſollte. (W. z

HKriogeagerichesnreell in Win.

J wurde in Köln der Dreher Bernkard aus Betrieb heraus verhaftet, weil erzu der ſogial demokratiſchen Reichstagson t. Am Freitag wurde er von dem außer

r u e T t W8 n a eilt.Der Staatsanwalt hatte So h e Weilr F

Geſinnung annahm, wurde

n hen Vaeree Wegenwarſg ſta ereins. Gege azuſammen vier Nitglieder der Kölner Ort in Haft.sgruppe

Verhaftungen in Leipzig.
Wie die bürgerliche Preſſe vor einigen Tagen meldete,

ind in Leipzig anläßlich des e voriger Woche eine Anzahl
Lerhaftungen erfolgt. Unter den Verhafteten befinden ſich auch

drei Stadtderordneie der Nnabhängigen Sozialdemofratiſchen
Fraktion, und zwar Genoſſen Windſch, Oiete und Jurvie
Auch eine A d ver t worden. Ueber daP r cBerlin, 4 Februar. Die Arbeit iſt bente zum gr
in allen Vetrieben, die vom Streik in Ritleidenſchaft gezogen
worden ſind, wieder aufgenommen worden. Wo noch nicht alle
Arbeiter an der Arbeit erſchienen ſind, liegt das teilweiſe daxan,

die Arbeiterausſchüſe die Arbeiter aus irgendwelchen
Gründen noch nicht on der Wiederaufnahme der Arbeit in
Kenntnis ſehen konnten. Anch tragen Diſſerenzen wegen des
Schichtwechfeſs zum Deil die Schuld daran. In den BVetrieben,
die unter militäriſche Leitung geſtellt worden ſind, iſt die Ar
beit heute vollkommen aufgenommen worden. Es wird damit
gerechnet, daß da. wo noch Arbeiter fehlen, auch dieſe ſchnell
wieder die Arbeit beginnen werden, ſo daß die vollſtändige Be
endigung der Antſandebewegnng vorausſichtlich ſchon morgen
eintreten wird. Der Verkehr ſpielt ch ſedt wieder in geord
neten Bahnen ab. Die Vaoſt, die Eiſenbahn, die Hoch und
Untergrundbahn und die Straßenbahn ſtehen in vollem Vetrieb.
Ausſchreitungen gegen die Straßenbahn ſind nicht mehr vorge
kommen. Anss ſonſt ſind geſtern und heute feinerlei Dewon
rationen zu verzei nen. Die Lebensmittelzufybr nach Verlin
t ungeſtört ihren Fortgang nehmen können. Nach den bisher

vorliegenden Nachrichten dürfen an 100 0009 Aneſtändige die
Arbeit wieder aufgenommen haben. (Verl. Tageblatt.)

München 4. Februar. Die Beendigung des Streifs in
Düncben iſt geſtern in einer Verſammlunng, auf derbereſienwieſe beſchſoßen worden. Hente fo die Ardett

neeiter r Regierungein Krationszug dursß die Stadt be

der Angeklagte nicht vorbeſtrafßt war und das Kriegsgericht keineunedle auf Zeſtungebaſt erkannt.

Teil
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ſünckener Beerieben Montag r geschert. Die Etreif-rin Vönder n agſſo nach viertägiger Dauer ihren
u gefunden. Etdrungen der 8ffentſichen Ruhe
m Verkaufe der Bewegung nicht gu dergeihnen. ten ſich nicht allein m a v(W. T. B.) t von den Alliierten auf allen Hauptkriegsſchauvlätzen

J für Valle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belihſch Bikkerfeld,
wikkenherg Schweiniß, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Ansſtandsbewegung in Frankreich.
Unterdrückung des Verſammlung rechts.

Genf, 8. Kebruar. Hervée ſpielt in der Victoire auf einen
Rieſenausſtand an, von dem zu ſprechen die Zenſur ver
boten haße. Die Regierung hatte einen Führer der Syndiku
liſten militäriſch eingezogen und um deſſen Agitationstätigkeit
zu ndern an die Front geſchickt. Die Arbeiter antworteten
mit einem Ausſtand, der ſolchen Umfang annahm, daß Clemen
eeau mit den Ausſtändiſ verhandeln und ihnen nach-
fWas plant der Reichstag?

Militariſierung aller Fabriken
Das offiziöſe Regierungsorgan Nordd. Allgem. Ztg. ſchreibt

in einem Artikel, der ſich gegen die politiſchen Maſſenſtreiks der
Arbeiter richtet:

„Kurz nach Kriegsbeginn ſtreikten die Arbeiter in den
Londoner, in den Naſchinenfabriken von Southampton, am
Ciyde und anderswo. Auch bei ihnen verfingen die Mah-
nungen der Regierung nicht. Die Regierung brachte deshalb
ihr Munitionsgeſetz ein, das alle Arbeiter und alle Fabriken
unter Dtagatsaufſicht ſtellte. Damit ſollte die Beſchaffung
von großen Munitionsvorräten ſichergeſtellt werden, deren
angebliches Fehlen den Sieg über die Deutſchen bisher ver
fäumt habe. Das Unterhaus nahm damals das Geſez gleich
in allen drei Leſungen an; daß auch der Deutſche Reichstug
nach den Erfahrungen dieſer Woche für eine derartige Maß
regel Verſtändnis aufbrächte, ſollte auch den Parteien nicht
verborgen ſein, die jet dringend danach verlangen, daß das

Parlament zuſoercentritz. Wenn die Sozialdemokraten
meinen, die Zeit ſei günſtig, um lange Reden zu halten und

politiſche Forderungen zu vertreten, ſo könnten ſich
vielleicht die anderen Parteien zu einer Tat entſcheiden, die
den Eindruck der Vorkommniſſe der letzten Woche verwiſchen

könnte.
Dieſe Enthüllung iſt ſehr wichtig. Ss iſt ſelbſtverſtändlich,

daß das Regierungsorgan nicht eine leere Drohung ausſpricht,
ſondern daß es ſich ſicherlich auf beſtimmte Vorgänge oder
Veſtrebungen ſtützt, die unter den bürgerlichen Parteien
im Werke ſind. Man wird ſich alſo auf ein Vorgehen der
burgerlichen Reichstagsparteien in dieſer Richtung gefazzt
machen müſſen.

Uebrigens bedarf es ja nicht beſonderer geſetzgeberiſcher Be
mühungen, denn die Generalkommandos können heute ſchon die
Betriebe militariſieren, wie die Berliner Verfügungen beweiſen.

Nach dem Vorwärts beſteht der Plan, den Reichstag, der am
19. Februar ſeine Sitzungen wieder aufnehmen ſoll,
weiter zu vertagen. Nan fürchte „Reden zum Fenſter
binaus“, die „ſchädlich“ werden könnten. Daß dieſe vollkommen
Selbſtausſchaltung des Parlaments in einer Zeit, wo die
Reichstagstribüne die einzige Stätte iſt, von der aus frei
geſprochen werden kann, von ſämt lichen bürgerlichen Par
teien umgerſtützt und gerragen wird, das iſt eine der wichtigſten
politiſchen Lehren für die Arbeiterklaſſe.

Kampf Fortſetzung.

Die Grundſäce 33 oberſten Entente
egsrates.

London, 8 Februar. (Renter.) Ein amtlicher Be
richt gibt bekannt: Die Verſammlnngen der dritten Tagung

n Kriegsrates fanden vom 30. Januar bis 2. Februar
ailles ſtatt. Der Oberſte Kriegorat beſchäftigte

ich ſehr eingehend mit den letzten Aeußerungen des deutſchen
eichsfanzlers und des öſterreichiſchungariſchen Mini

ſt er s des Auswärtigen. Er konnte aber in dieſen Aenße
rungen feine tatſächliche Annäherung an die gemäßigten Ve-
dingnagen finden, die von allen Regierungen der Alliierten auf

el worden ſind. Dieſe Ueberzeugung wurde nur vertieft
urch den Eindruck, den der Gegenſa t zwiſchen den verlaut-

u idealen Zielen, mit denen die Mittelmächte in die gegen
rtigen Verhandlungen in BreſtLitowsk eintraten, und ihren

nun offen und unverhüllt zut liegenden Eroberungs
Beraubdungsplänen hervorrief. Unter dieſen Um

chied der Oberſte Kriegsrat, et die einzige un
mätteldare Aufgabe der RKlierten darin beſteht, mit der m
r raten ſchloſenſter und wirfſamſter Zu

m
bis deren Druck in den feindlichen

erungen und Völkern einen SRtimmungsnmſchwung
gebracht hat. die Hoffnung guf den Abſchluß eines

unter Bedingun re würde, die keine
der Dreihelt, Gerechtig

felt und ung ver dem Völfferrecht, für die die
AMierten 7 dem angrifföslußdigen und nichts be

'Milſtarism uns bedentet. Die von dem Oberſten
edrat demgemäk an

menarbdeit die m riſchen Vemühnngen der Alli-

6 genufgade al GrundeFr.

nommenen hnen wilitäriſchen Voli

werden foll, ſondern noch beſonders mit der geſchloſſe

noch

neren und wirkſameren Zuſammenſaſſung aller Anſtrengungen
der gegen die Mittelmächte kämpfenden Länder unter der
Leitung des Kriegsrates.

Der Wirkungskreis des Rates ſelbſt wurde erweitert, und die
Grundſäse der Einheit in Volitik und Handeln, wie ſie im
ledten November in Rapaks aufgeſtellt worden waren, weiter
in konkreter und praktiſ Weiſe ausgebaut. Nach ausmebig-
ſter Erörterung der zu befolgenden Politik und der Maßnahmen
zu ihrer rn es zu einer vollen Ueberein-ſimmung. Die Alliierten ſind im Herzen und Willen einig
nicht infolge irgendwelcher geheimer Pläne, ſondern in ihrem
offenen Entſchluß, die Ziviliſation gegen einen gewiſſenloſen
und brutalen Oberherrſchaftsverſuch zu verteidigen. Dieſe Ein-
mütigkeit iſt gleich ſtark hinſichtlich der zu ihrer Ausführung
nötigen Maknahmen. Sie wird die Alliierten in Stand ſetzen,
der Gewalttätigkeit des feindlichen Angriffes mit feſtem und
ruhigem Zutrauen zu begegnen, mit äußerſter Tatkraft und
aus dem Wiſſen heraus, daß weder ihre Kraft noch ihre Stand-
haftigkeit erſchüttert werden kann.

e ausgezeichneten Soldaten unſerer freien Demokratien
kaben ſich ihren Platz in der Geſchichte durch ihre unbegrenzte
Tapferkeit errungen. Jhr glänzendes Heldentum und nicht
weniger die edle Ausdaner, mit der unſere Zivilbevölkerung
ihre tägliche Laſt an Prüfung und Leiden erträgt, zeugen für
die Kraft dieſer Grundſätze der Freiheit, die den militäriſchen
Erfolg der Aſiierten mit dem Nuhm eines großen moraliſchen
Triumphes krönen werden.

Anker den Mitgliedern des eigentlichen Kriegsrates, vämlich
Cſemencean, Pichon für Frankreich, Lloyd George, Lord Milner
für Grokbritannien, Orlando, Sonnino für Italien und den
Vertretern des Militärs im Oberſten Kriegsrate, den Generalen
Weygand, Sir Th. Wilſon, Cadorna und Bliß waren noch für
den größeren Teil der rein militäriſchen Erörterungen an
weſend der franzöſiſhe und der engliſche Generalſtabschef, die
Generale Foch und Sir W. Robertſon, der italieniſche Hriegs
miniſter Alfieri und die Oberbefehlshaber an der Weſtfront
General Peétgin, Feſd marſchall Sir Donglas Haig, General
Rerſhing. Der erſte Sefretär an der Botſchaft der Vereinigten
Siagten in Paris Frazier war während der politiſchen Be

Die Entente und die Volſchewiri- Regierung. Dem Pariſer
Matin zufolge einigte ſich die Pariſer Ententekonferenz im
Prinziv anf die Anknünfung vorläufiger diplomatiſcher
d gen mit der Petersburger Bolſchewiki-Re-

erung.

Die Friedenspolitik der engliſchen Gewerkſchaften.
London, 4. Fehrnar Daily News melden: Die engliſchen

gCrades-Unions beantragten für die am 21. Fehrnar in London
zuſammentretende Arbeiterkonferenz der Alliierten die An
nahme eines Friedensprogramms, das den Verſtändigungs-
frieden fordert. Morning Voſt meldet: Lord Lansdowne erhielt
von den Gewerkſchaften in Birmingham, Mancheſter und
Glasgow eine Einladung zu Vorträgen über die von Lord
Lansdowne mehrfach dargelegten Grund-üge eines allgemeinen
Friedens der Verſtändigung mit den Mittelmächten.
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Dir Tätigkeit der franzöſiſchen Sozialiſten gegen Clemenceau
dauert an. Die Devutierten Montet und Renandel brachten
eine Jntervellation über die Bedingungen ein, unter denen die
Militärjuſtiz funktioniert Sie gehen dabei von der Tatſache
ans, daß Clemenreau am 24. 12. 17 als Cbef der Militärjuſtiz
den General Dubail erſurhte, den durch ſeine ſcharfen nationg-
liſtiſ hen Anſichten bekannten Oberſten Favari als Vorſitzenden
ſür eins der Pariſer Kriegsgerichte, vor dem die Skandal-
afſären zur Sproche kommen werden, zu beſtimmen. Dubail
weigerte ſich unter dem Hinweiſe, daß ſeit der Dreyfusaffäre
Vorſitzende und Richter der Kriegsgerichte halbjährlich im vor
aus beſtellt werden. Cſemenceau ſtand erſt von dem Verlangen
ab, als Dubail ſeine Entlaſſung anbot.

Rumänien.
Die ruſſiſche Regierung gegen die Entente-Nmtriebe. In

einem Funkſpruch An alle aus Petersburg vom 28. 1.
i heißt es über Die Rada und Rumänien folgendermaßen
Die Erfahrungen der Allierten mit der Rada, welche ſie gegen
die Macht des Rates (der Sowjets) unterſtützen, und welche
die Macht des Rates und alle Verbündeten durch eine Ver
ſtändigung mit Oeſterreich und Deutſchland verraten wollte,
baben ſich als nicht genügend erwieſen. Zum Glück hat die
Rada trotz der Unterſtützung durch London Paris
und Neuvork eine entſcheidende Niederlage erlitten. Jetzt
werden dieſelben Erperimente auch in bezug auf Rumänien
angewandt. Die rumäniſche Oligarchie (Geldſacksherrſchaft)
i bereit, die Hilfe Frankreichs, Amerikas und Englands anzu
nebhmen, um in jedem beliebigen Augenblick das rumäniſche
Volk an OeſterreichUngarn und Deutſchland zu verkaufen. Es
ſei ſchwer, auf der ganzen Erde eine zweite Clique zu finden,
welche der rumäniſchen an Ehrloſigkeit und Verhrechen gleich
käme. Die Niederrinaung dieſer Clique iſt eine Ehrenſache für
die europäiſche Demofratie. Die verbündeten Jmverialiſten
balten W eine Ehrenpflicht, die rumäniſchen Banditen zu
un

Abſchluß eines Waffenſtillſtandes.
Berlin, 5. Februar. Nach Preſſemeldungen ſoll auch die

rumäniſche Frage ſeit einigen Tagen in ein neues Stadium
getreten ſein. Man glanbe, daß die rumäniſche Regierung nun
mehr entſchloſſen ſei, aus ihrer haltlos gewordenen Lage die
Konſequenzen zu zieben und dem Beiſpiele der Kiewer Rada
l ſich von Rußland und ſeinen VBundesgenoſſen
agen.
Berlin, 5. Februar. Wie die Blätter melden, würden noch

kente bereits in un arng Verhandlungen zwiſchen dem Vier
bund und Rumänien Kber den Abſchluß eines Waffenſtill
ſtandes beginnen.



Land und Freiheit.
Die Agrarfrage und die Revolution in Rußland.

Von Jan Piletzky.
Der Verfaſſer des nachſtehenden Artikels

bat während der Revolution theoretiſch
f. dem Gebiete der ruſſiſchen Wirtſchafts
olitik, insbeſondere der form, her
orragend betätigt. Seine Ausführungen,

die der Neujahrsnummer von Gorkis Nowaja
Shiſn entnommen ſind, eine klare,
erſichtliche Darſtellung jetzigen Stan
des der ruſſiſchen Agrarfrage. die für den
weiteren Verlauf der Revolution von ent
ſcheidender Bedeutung ſein wird. D. Red.

b. z. Als eine ihrer wichtigſten Aufgaben ſtellte ſich die
friſche Revolution die Veſeitigung des Großgrundbeſises,

die Vernichtung aller Ueberreſte der Hörigkeit, die Schaffung
vlcher Grundbeſitzverhältniſſe in den Dörfern, die ihnen eire

hnelle Entwicklung ihrer Produktionskräfte ſichern und eine
nnäberung der Bonernmeoſſen an die Stadtvevölterung herbei-
ihren könnten. Dieſe Bewegung ſetzte ein unter der Parole
Land und Freiheit Was haben nun alle Regie-
ungen der Revolntionszeit getan, um die revolutionären For-
errungen der Bauernſchaft zu befriedigen und jene neuen Be
ingungen zu ſchaffen, die die Bevölkerung zur radikolen Loſung

er Frage durch die Konſtituante verhreiten wollten?
Die Dorfbevölkernng nahm die Revoln tion im höchſten Grade

uhig und korrekt auf. Jn den erſten Monaten kamen aus
hen Euden t Neiches immer wieder dieſelben Meldungen
n den Dorjern ege man den feſten Glauben daf die neue
Ordnung der Bauernſchaft ein neues Leben ſicherſtellen würde,
und man warte. Nur aus einzelnen Gebieten, wie z. V. aus
Houvernements Sameorag und Kaſan, berichtete man über Auf-
teilung der Gutsländereien, eigenmächtige Beſchlagnahmen uſw.

Am 4. Man 1917 wurde das von den Miniſtern Lwow und
Schingarew unterzeichnete Beſetz über die Agrarkonntees
werösffentlicht. Dieſes ſehr ſchlecht und unklar abgefaßte Beſetz
ſtellte ſich als einziges grell ausgeprägtes Ziel, eine Organi-
ſation zu ſchaffen, die auf dem flachen Lande möoglichft alies
veim alten laſſen ſollte Jn allen ſeinen Punkien beißt es, daß
die Kowitees auf Grund der beſtehenden Beſtimmungen
zu wirken hätten, d. h. auf Grund der vorrevolutionären Be-
ſtimmungen, die das Wohl der ECrundherren im Ange haiten.

Die Maſſen beeilten ſich jedoch, dieſes Geſetz für ihre Jnter-
eſſen auszunuden. Schon auf dem im Mai einberufenen all-
ruſſiſchen Bauernkongreß wurde eine Reſolution angenonnen,
die die Nebergabe aller für landwirtſchaftliche Zwecke genützten
Ländereirn unter die Kontrolle der Agrarkomitees verlangte.
Hierbei ſprach der Kongreß ſich mit aller Entſchiedenheit dafür
aus, daß nur die Konſtituante berecktigt ſei, die end
gultigen Formen der Agrarverhältniſſe feſtzuſetzen.

Die proviſoriſche Regierung ſtand alſo vor der klaren Auf-
gabe, ein Syſtem einſtweiliger Maßnahmen und Beſtinvnun-
gen zu ſchaffen, die den neugeſchaffenen Organen als Richt-
ſchnur dienen konnten, um die abwartende Haltung der Banern-

haft zu feſtigen und eigenmöchtigen Handlnngen vorzubeugen,
tie die Kraft der Revolntion zerſplittern und den Glauben an
ſie untergraben. Die proviſoriſchen Regierungen ſchlugen indes
den entgegengeſetzten Weg ein. Jm Juni wurde endlich das
ejes über die Aufhebung der Stolypinſchen Agrarregulierungs-
lommiſſionen hergusgegeben, das dieſe der Dorfbevölkerung ſo
verhaßten Jnſtitutionen vernichtete. Ein anderes Geſetz über
das Verbot der Abſchlüſſe von Bodenverkäufen uſw. ſtieß auf
den heftigften Widerſtand der bürgerlichen Mitglieder des
Koalitionskabine:ts. Erſt nach den Julitagen und nach dew
Rücktritt des Miniſterpräſidenten Fürſt Lwow wurde dieſes

Deſfe t. das dre nviwendige Vorausſetzung einer grundlegenden
Refortn bildet, endlich veröffentlicht, aber auch dann nur in
verſtümmelter Form.

Damit fand die geſetgeberiſche Tätigkeit ein Ende. Vergeb-
lich waren die Aufforderungen des linken Teiles der revolutio
nären Demokratie, vergeblich waren ſeine Hinweiſe auf die Not
wendigkeit einer neuen zeitweiligen Organiſation des Dorfes.
Die temporäre Regierung blieb taub und begann einen Feld
zug gegen die Agrarkomitees, die den Forderungen der Revolu
tion dadurch zu entſprechen ſuchten, daß ſie Land in ihre Ver-
waltung nahmen, die Höhe der Löhne und Pachten feſt
ſetzten uſw.

Jn einer Reihe von Gouvernements wurden die Agrarkomitees
verhaftet und vor Gericht geſtellt. Stgatsanwalte, Kommitſſare,
Gntsbeſitzer, Milizionäre und Militärs begannen eine Hetze
gegen die Agrarkomitees. Die Gegenrevolution erhob im
Dorf ihr Haupt und ging frech zur Offenſive über, unter offen-
barer Duldung, zuweilen auch unter Mitwirkung der örtlichen
Behorden, die vielerorts noch aus der Zeit der Zarenherrſchaft
ſtammten. Es entſtanden Verbände der Grundbeſitzer, die
ſchnell in Blüte kamen und ſich zu einem allruſſiſchen Verbande
zuſammenſchloſſen, der auf die proviſoriſche Regierung genau
denſelben Druck auszuüben ſuchte, wie ſeinerzeit der Adel auf
die Miniſter Nikolai Romanows.

Das Dorf ſpürte inſtinktiv die drobende Gefahr. Dieſes
„blinde, tanbe, rückſtändige“ Dorf wie die bürgerliche Preſſe
es nennt gab ſeine abhmwartende Taktik preis und ging zum
Angriff über. Jm Auguſt ſetzten die Plünderungen und Brand-
ſchatzungen der Gurshöfe ein, an die ſich die Aufteilung alles
beweglichen Jnventars anſchloß. Die Bauernſchaft verlor den
Glauben an die orqaniſierende Macht der Revolution und
begann, die Agrarfrage auf eigene Fauſt zu löſen. Es war die
Antwort auf die Politik der proviſoriſchen Regierung.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß eine ſolche Löſung der
Agrarfrage für die Revolution äußerſt ſchädlich war. Jn den
meiſten Fallen gelangte der Löwenanteil der Leute in die Hände
der wohlhabenden Schichten der Bauernſchaft, da man die Auf-
teilungen nach der Zahl der Pferde oder der Größe der Areale
vornahm. Auf dieſe Weiſe bekam der am meiſten, der mehr als
die übrigen beſaß. Jn den waldreichen Gebieten hegannen die
Buuern die Beſtände abzuforſten, und auch hier nahmen die
Reichen den größten und beſten Teil der Beute für ſich in An
pruch, indem ſie nicht ſelten je 400 bis 500 Bäume fähten,
je einen Wert von vielen Tauſenden repräſentierten.
Der Novemberaufftand trug in dieſen Prozeß der eigenmäch-

tigen Beſitzergreiſung und Aufterlung, der ſich über ganz Ruß-
land erſtreckte, keine weſentlichen Aenderungen hinein. Nyr in
einigen wenigen Gebieten, die meiſt nicht im SchwarzErdeRayon
ilagen, beeilten ſick die Agrarkomitees, ſämtliche Ländereien
unter ihre Kontrolle zu ſtellen, um ſo die beginnende Anarchie
einzudämmen Die vom Rat der Volkskommiſſare heraus-
gegebenen drei Agrardekrete gaben a bſolut nichts Neue s;
noch weſentlicher iſt, daß ſie ſich als vollkommen macht-
los erwieſen, das entſtandene Chaos auch nur irgendwie zu
regeln.Vi Beſitzergreifung und Aufteilung der Herrengüter geht
weiter. Die Bevölkerung traut weder den von ihr ſelbſt ge-
wählten Agrarkomitees, noch ſind dieſe imſtande irgend eine
Orbnung, irgend eine Organiſation in das ringsum wütende
Chaos hineinzutragen. Die reichen Schichten der Bauernſchaft
treten immer entſchloſſener in den Vordergrund. Jn den Dör
fern breitet ſich immer mehr die (geſetzlich verbotene) Brannt-
weiubrennerei aus, die ungeheuerliche Gewinne abwirft. Jn
den oberen Schichten der Rauernſchaft haben ſich Milliarden
von Papiergeld an eſammelt (nach annähernden Berechnungen
aundeſtens 10 Millionen Rubel). Zo hat ſich während der Revo-

kution der Prozeßder Differenziering im Dorfe noch
mehr vertieft die Reihen ſind verhältniemäßig noch reicher
als die Armen geworden.

Das en rn ergebms, gen drehererZieir
iſt, beſteht darin, daß der Großgrundbeſitz in der Tat die Hoff
nung verloren hat, die vorrevolutionären Zuſtände wieder her

ftellen, und in dieſer Beziehung hat der Novemberumſchwung
ie Dinge um einen Schritt weiter gebracht Aber die ganze

W der Agrenne während der Revolution t daß
an die Stelle des Großgrundbeſites die bäuerliche Bour
geoiſie tritt. und daß es nicht gelungen iſt, die Verhältniſſe ſo
au regeln, daß in erſter Linie die ärmſten Schichten des Dorfes
den Gewinn davontragen Vorläufig erinnert die Lage außer
ordentlich an die franzöſiſche Revolution von 1789, die an Stelle
der regktionären Grundberren eine reaktionäre re
ins Leben rief. Zu r Zeit tritt das Dorf immer lauter
mit dem Rufe nach Ordnung in den Vor d

Das neue Jahr findet das ruſſiſche Dorf am idewege.
Seine oberen Schichten, die bedeutend ſtärker und bewußter ge
worden ſind, wenden fich im Verein mit dem ſtädtiſchen Bürger
tum immer entſciedener von der Revolution ab. Seine
unteren Schichten, wenig entwickelt und nur mit geringen Er
fohrungen ausgerüſtet, geben ſich zuſammen mit dem Prole-
tariat Utopien und Jlluſionen hin, indem ſie die Parole der
allgemeinen Gleichmacherei und der ſozialen Revolution prokla-
nieren. Der Konflikt iſt unvermeidlich, wenn die bewußten
Elemente auf beiden Seiten nicht zur Verſtändigung mit-
einander gelangen. Bei einem Konflikt jedoch iſt die Nieder
lage der Revolution faſt unvermeidlich. Dann wird die Agrar-
frage ſo „gelöſt' werden, wie das auf Schritt und Tritt jetzt
der Fall iſt: durch Befeſtigung der mittleren und kleinen Dorf-
bourgeoiſie und durch Umwandlung Rußlands in eine klein
bürgerliche Nevublik nach dem Muſter Frankreichs.

Es bedarf beldenhafter Anſtrengungen und der geſamten ge
ſchichtlichen Klaſſenerfabrung des Proletariats, um einem
ſolchen Endergebniſſe vorzubengen, des die Verwirklichung des
Sozialismus hinausſchieben und den Klaſſenkampf des Prole
tariats hemmen würde.

Finnland.
Schreckensmeldungen über die Kämpfe in Finnland werden

beſonders in Schweden ſtark verbreitet Dort ſind die Be
ſtrebungen ſehr mächrig, in Finnümnd einzugreifen

Stockholm, 4. Februrr. Nach Meldungen der Stockbolmer
Blätter nimmt die Schreckensherrſchaft der Roten Carde in
Helſingfors immer entſetzlichere Formen an. Nach Angaben
der Eifenbahnbeamten erhielt die Rote Garde auch in Helfing
fors Unterſtübung durch ruſſtſhe Trupren, die unter dem Be-
fehl eines Kommiſſars eintrafen.
zeugen wurde der derSilferhjelm von der Ueberm acht geröret.

Schweden.
Schweden nunterſützt die engliſche Schiffahrt. Aus Stock

holm wird gemeldet Dagens Nubeter gibt halbarntlich be-
kannt, daß das Schiffsraumabkommen un ergeichnet iſt. daß aber
noch Einzelheiten zu regeln ſind, ſo daß die Bekanntgabe noch
einige Tage verzögert werden wird. Einige Zeitungen iröſten
ſich damit, daß die Regierung es ja immer noch in der Kand
habe, durch Einwendungen gegen Einzelfragen den Abſchluß
hinauszuſchieben. Trotz dieſer Verſchleierungsverſuche gilt die
Verſtärkung der engliſchen Schiffahrt durch Schweden als eine
nunmehr feſtſtehende Totſachbe.

Einzelheiten über das Abkommen liegen noch nicht vor, doch
iſt bekannt. daß ſchwediſche Schiffe beſonders für die Küſten-
ſchifſfahrt der Ententemächte verwendet werden ſollen, wo-
e natürlich mehr engliſche Schiffe für Kriegszwecke frei
werden.

finnifchen Garde

Die Opfer der Luftangriffe.
London, 2. Februar. Die amtlichen Polizeiberichte geben

die Geſamtverluſte, die durch den Luftangriff in der
Nacht vom 28. zum 29. Tannar in allen von den feindlichen
Fluqzengen berührten Bezirken, ſoweit ſie befannt ſind, fol-
gendermaßen an. Tote 58, Verwundete 173. Von obigen Ver-
lnſten wurden 30 Perſonen getötet und 91 verwundet in einem
einzelnen, als Schutzaufenthalt für Luftangriffe benntzten Ge
bäude. Die Beſeitigung der Trümmer dieſes Gebäudes wird
bedeutend erſchwert durch den gefährlichen Zuſtand des Bau-
werkes. Es ift möglich, daß noch mehr Leichen gefunden wer-
den. Die Polizei iſt benachrichtigt, daß noch vier Perſonen in
dem betreffenden Bezirk oermißt werden ſeit dem Luftangriff,
deren Leichen noch nicht gefunden ſind.

Paris, l. Februar. Der durch den Luftangriff auf Paris
angerichtete Schaden wird vorſichtig auf 15 Millionen Frank
geſchätzt. Jn Paris und in der Bannmeile von Paris ſind 72
Häuſer teilweiſe vollſtändig zerſtört und mehr als 150 beſchädigt.

Litauen und das freie Selbſtbeſtimmungsrecht.

Jn der Sitzung des Hauntausſchuſſes des Reichstages am
24. Januar ſprach nach dem Reichskanzler der Parteiführec der
Nattonalliberalen Dr. Streſe mann. Er führte u. a. aus: „Was
die Frage des Selbſtbeſtimmungsrechts mittels des gleichen
Wahlrechts anbelangt, ſo tit zu vedenken, daß in Litauen poli-
tiſche Schulung nicht vorhanden iſt und daß es dort 70 bis 80
Prozent Analphabeten gibz Das Litauiſche Preß-Burcau zu
Lauſanne berichtigt dieſe Aeußerung des Herrn Dr. Streſe
mann folgendermaßen
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Be ruſſiſchen Siaſſſten r detreendunzut Sie bekunden 3 rozent Alphabeten. d. h. ger

leſen und ſchreiben Wnnen. derſonen, die ruſſif
ruſſiſche Willkürverwa lernten die meiſten litaurſchen
Eltern ihren Kindern heimlich litamſch leſen und ſchreiben un

chtet des ruſſtſchen Verbores. Jn Anbetracht dieſer Tatſachebare man eine Jahl wen u bis 90 Prozent Alphabeten
(litaurſch leſend und ſchreibend) als genau annehmen. Litauen
wünſcht kran des freien Selbſtbeſtimmungsre htes der Völker
über ſein Schickſel ohne Hemmung und Zwang zu entſcheiden

Verſenkungen. Berlin, 4. Februar. Der feindliche Trans-
portverkehr nach dem Orient und Jtalien wurde durch unſere
N-Boote im mittleren und beſonders im öſtlichen Teil des
Mittelmeeres durch Vernichtung von vier Dampfern und vier
Seglern wieder erheblich geſchädigt. Einer der verſenkten
Dampfer ſcheint der bewaffnete engliſche Dampfer Hampſtegd
(3447 T.) geweſen zu ſein. Der vernichtete italieniſche Segler

m z 7733 z.

Guiſerve hatte Phosphat geladen. (Amtlich.)

Amerikas Opfer zur Sce. Aus Neuyvork wird gemeldet: N liſtt
amtlichen Meldungen iſt feſtgeſtellt worden, daß in der auf
vom 1. Februar 1917 bis 1. Februar 1918 60 amerikaniſche a
Schiffe mit 171 600 Tonnen von den deutſchen N-Booten
verſenkt worden ſind. Die Zahl der durch dieſe Schiffsverluſte Anb
verurſachten Menſchenopfer beläuft ſich auf über 300.

e
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Bundesrateverordnung gegen den Schleichhandel. bel
Berlin, 4. Februar Wie die Preſſe erfährt, iſt eine Parl

Bundesratsverordnnung zur ſchärferen Bekämpfung des gewerbs- for
mäßzigen Schleichhandels ausgearbeitet worden, die bereits die Sozi
Genehmigung aller Stellen des Kriegsernährungsamts ge Parl
funden hat, und die nunmehr dem Reichsjuſtizamt und dem nehm
prerßiſchen Juſtizminiſterium zur Vegutachtung vorliegt. Die

erVundesratsverordnung, die der Reichskanzler erlaſſen wird,
ſieht in erſter Linie für den gewerbsmäßigen Schleichwucher freih
ſtrenge Strafen, und zwar Gefängnis oder im
Wiederholungsfalle Zucht haus vor. DisMind

UAngceheure Kapitalskonzentration. e
Die wirtſchaftliche Entwicklung nimmt im Kriege einen ge beſon

radezu ſprungartigen Verlauf. Man hat mit vollem Recht treiht
von den Fortſchritten der Technik und der Chemie geſagt, ſie durch

ſcien in den wenigen Kriegsjahren größer als vorher in einem was
Jahrhundert Jn demſelben ungeahnten Tempo voll zieht ſich ſondedie HKapitalanhäufung in wenigen Händen, der Zuſammeg

ſchluß der großen Kapitaliſten zu mächtigen Konzernen, die
Steigerung der Kapitalkraft der einzelnen Rieſenunterneh-
mungen.
Am greifbarſten tritt das Streben nach Angliederung und

Vergrößerung bei den Banken zutage. Die Banken, die in der
erſten Kriegszeit eine Periode der Unſicherheit durchzumachen Erft
hatten haben in, den Jahren 1916; und 1917 infolge der zu Die Inehmenden Geldflüſſigkeit ſehr gute Geſchäfte gemacht. a heim
dem vis 1 Dezember 1317 unkfontrollierten Börſengeſchäft tritt
erſt vom 1. Dezember an wurden die amtlichen Vörſenkurſen kreis
wieder eingeführt aus den Kriegsanleihebegebungen und Y zur Se
aus dem Depoſitengeſchäft mit ſeiner weiten Zinsſpanne er Mitgli
riclen ſie reiche Ge.rinne. Die rieſenhafte Kapitalkraft der aber f
größten n ar r aber ſteigert in dem Maße in erfreuldem ſie wächſt. auch ihre Anziekingskraft, die zur Aufſaugung vergeſſ
kleinerer Betriebe führt. Allein im Jahr 1917 nahm um nur den
die größten Fuſionen zu erwöhnen, die Deutſche Banf den I
Schleſiſchen Bankverein und die Norddeutſche Kreditanſtalt in
ſich auf, eröffnete eine Zweigſtelle in Sofia und kündigte eine
ſalche in Bukareſt an. Die Di-skontogeſellſchaft übernahm die
erönigsberger und die Hamburger Vereinsbanf, den Maide-
burger Bankverein und einige kleinere Geſchäfte im Weſten
Die mit der Diskontvogeſellſchaft in engen Beziehungen ſtehende
Allgemeine Deutſche Kreditanſtalt räumt unter den kleineren
fächſiſchen, die gleichfalls zur Gruppe der Diskontogeſellſchaft
zählende Bayeriſche Hyvotheken- und Wechſelbank unter den
bayeriſchen Privatbankgeſchäften eifrig auf. Die Dresdener
Bank verſchlang mit der Rheiniſch-Weſtföliſchen Diskontogefell-
ſchaft einen ſo fetten Happen, daß ſie ihr Grundkapital von 200
auf 260 Millionen Mark zu erhöhen imſtande war, wogegen
dasjenige der Deutſchen Bank zurzeit eine halbe Milliarde be
trägt. Ohne Hinzurechnung der Mittel ihrer Tochterbanken
verwalten dieſe drei Großbanken heute an eigenen und fremden
Geldern etwa 10 Milliarden Mark. Dabei iſt innerhalb dieſer
drei größten Finanzinſtitute Deutſchlands, die ein erdrückendes
ilebergewicht an deutſcher Kapiialmacht haben, ſchon wieder ein
enges Zuſammengehen zu beobachten Man ſtelle ſich die Macht
fulle vor, die durch dieſe Kapitalanhäufung in wenigen Händen
vereinigt wird! Daraus läßt ſich dann weiter ſchließen auf die
gewaltigen Einflüſße, die von kleinen Kapitaliſtengruppen in
den großen politiſchen und ſozialen Fragen ausgeübt werden.

Das Frauenſtimmrecht in Oeſterreich.
Eine ganz weſentliche Aufhellung und Beſſerung haben die

Ausſichten des Frauenſtimmrechts in Oeſterreich erfahren. Die
Regierung hat in den Streiktagen bekanntlich erklärt, daß die
dem Reichsratswahlrecht zugrunde liegenden demvpkratiſchen
Prinzipien mehr als bisher zur Geltung kommen ſollen und
daß in Bälde das allgemeine gleiche und direkte Wahlrecht in
der Gemeinde durchgeführt werden ſoll. Eine Anfrage an die
Regierung, wie ſie ſich zu den Anſprüchen der Frauen auf
Beiätigung im öffentlichen Leben verhalte, wurde dahin beant
wortet, daß die Regierung kein grundſätzliches Sanktions
bedenken gegen die Berückſichtigung derartiger Wünſche habe.
Damit hat die Regierung das Frauenſtimmrecht grundſätz
lich anerkannt und es iſt anzunehmen, daß in Einzelland
taren und Gemeinden der Monarchie demnächſt ſchon ent
ſrrechende Anträge zur Beratung ſtehen werden.

Wien wird vorausſichtlich die erſte Stadt ſein, die das
Frauenwahlrecht einführen wird. Die chriſtlich-ſoziale Ge
meinderatsmajorität vflegt bereits dahinzielende Beratungen.
Die ſozialdemokratiſchen Frauen Wiens haben vor einigen
Tagen gemeinſam mit den bürgerlichen Frauenvereinigungen
eine Frauenverſammlung einberufen, die eine eindrucksvolle
Kundgebung för das Frauenftimmrecht darſtellte. Außer den
bekannten Genoſſinnen Popp und Freundlich ſprachen Ver
treterinnen der Hausfrauen, der Lehrerinnen und der
beantinnen.

Der Wiener Gemeinderat hatte drei Vertreter entfandt, die
ſich alle rückhaltlos für das Frauenſtimmrecht ausſprachen.

Das ereignete ſich zu ungefähr derſelben Zeit, als man im
preußiſchen Landtag jede derartige Anregung wie eine
ganz weithergeholte und widerſinnige Zumutung abtun zu
können glaubte.

Kleine politiſche Nachrichten.
Reichstagswahl Niederbarnim: 14. März. Der Regierungs

präſident in Potsdam bat die durch den Tod des e
ab geordneten Artur Stadthagen notwendig gewordene Rei
tagserſatzwahl im Kreiſe Niederbarnim auf Donnerstag, den
14. März, feſtgeſetzt. Die Auslegung der Wählerliſten hat am
Dienstag, den 12. Februar, zu beginnen.

0

Stimmen für Liebknecht. Der Reutlinger z S
teilt mit: Bei der Reichstagswahl ſind in Wannweil drei
Stimmen für den früheren Abgeordneten Liebknecht Raſt im

abgegeben worden; die Stimmen ſind, Lieb
necht infolge ſeiner Verurteilung überhaupt ni ß

ungültig. Wie wir hören, wurden auch in Unterhauſen
Stimmen für Liebknecht abgegeben. ebenſo in Ober

ingen etwa 10 St
nStimme in der Stadt Reutl auſen
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Franzöſiſche Parteitagungen. Scnermn eiten e Adjutant Cahn
Ständige Vernaltungekommiſſion der frangöſi iau Partei hat für den 17. Februar 537 r ſo

lrats zuſammenberufen mit folgender Fagekorrnung

Die ſogialiſtiſche Jnterallirertenkonferenz. Allgemeine Tätigkeit der Partei und Anwendung der gleſolutiznen des Kon
greſſes von Bordeant, beſonders in bezug auf a) die za
nahmen, um die parlamentariſche Aktion der währen
e vereinheitlichen; b) die Vorbereitung des neuen

Kurz vor dieſer Situng des Nationalrats wird eine Konfe-
renz der Parteiwinde ſtattfinden. Am 16. Januar war
das Akltionskomitee der Minderheit zuſammengetreten.
dieſer Beſprechung ſind folgende Beſchlüſſe gefaßt worden.

1. Die Minderheit wird ſich an der ſozialiſtiſchen t
clliiertenkonferenz nur beteiligen, wenn die ruſſiſche ſozia-
liſtiſche Partei und die offizielle italieniſche tei ſich
auf ihr vertreten laſſen.

2. Die Minderbeit wird am 16. Februar zu einer Natto
nalkonferen z zuſammentreten. Dieſe Konferenz wird in
Anbetracht deſſen. daß am Tage darauf der Nationalrat tagt,
in Paris ſtattfinden.

Sodann wurde noch folgende Tagesordnung beſchloſſen:
„Angeſichts der Verhaftung der Genoſſin Tolliard, die

mehreren Verhaftungen ſozigliſtiſcher und gewerkſchaftlicher
Mitkämpfer und Mitkämpferinnen folgte,

bedrückt durch das hartnäckige Schweigen der ſozialiſtiſchen
Parlamentsgruppe und der Zentralorgane der Partei,

fordert das Komitee für die Verteidigung des internationalen
Sozialismus die Minderbeitsabgeordneten auf. ſowohl im
Parlament wie in der Vartei eine ſofortige Aktion zu unter
nehmen, um eine Proteſtbewegung zu entfachen, die dahin geht,die Regierungsunterdrückungen zu erſchüttern, die Seſeckagg

der Genoſſen im Gefängnis zu erlangen und die Meinungs-
freiheit zu garantieren.

Die Genoſſin Colliard, deren Freilaſſung die ſozialiſtiſche
Minderheit fordert, r ebenfalls, wie das Ehepaar Mayoux
und Fr. Brion, der Gewerkſchaft der Lehrer an. Gegen
dieſe Organiſation richtet ſich die Feindſchaft der Regierung
beſonders heftig, weil ſie eine energiſche Friedenspolitik be-
treiht Die franzöſiſchen Lehrer werden ſich natürlich auch
durch Maßregelungen nicht davon abhalten laſſen, das zu tun,
was ſie als Pflicht gegenüber dem franzöſiſchen Volk und be
ſonders dem franzöſiſ Prolerariat erkannt haben.

Aus der Partei.
Mannheim marſchiert

Erfreuliche Kunde kommt aus dem badiſchen „Muſterländle“.
Die U. S. P. hat im Reichstagswahlkreis MannheimWein-
heimSchwetzingen das erſte tauſend Mitalieder erreicht. Damit
tritt unfre Parteiorganiſation im ſtärkſten badiſchen Wahl
kreis der Organiſation der Regierungsſozialiſten ebenbürtig
zur Seite. Ob letztere in Mannheim noch tauſend zahlende
Mitglieder oufzuweiſen haben, iſt zu bezweifeln. Der U. S. P.
aber ſtrömen täglich weitere Mitglieder zu. Will man den
erfreulichen organiſatoriſchen Fortſchritt würdigen, darf nicht
vergeſſen werden, unter welch erſchwerenden Umſtän-
den derſelbe erzielt wurde. Keine Preſſe, keine Möglichkeit
cffentliche n r abhalten zu können. So fanden ſich
nach Gotha eine Anzahl Genoſſen in Mannheim zuſammen,
um die U. S. P. aus der Taufe zu heben. Wir haben die Herren
Geck, Strobel uſw. das „Bäckerdutzend“ anfänglich verſpottet.
Elf Mitglieder ſpäter 13 wollte man durch die Gründung
er U. S. P. verloren haben. Kra ft erneuerten dieführenden Geiſter der Abhängigen und die Mannheimer Volks

ſtimme immer wieder den Verſuch, unſre Bewegung als be-
deutungslos und gering an Zahl hinzuſtellen. Gereicht s den
Herren zum Troſt, dann gut. Inzwiſchen haben unſre Ge
noſſen gearbeitet. Kürzlich fand die erſte Wahlkreis-
konferenz ſtatt, um der Wahlkreisorganiſation durch ein Statut
uſw. ein feſtes Gefüge zu geben. Gleich Mannkheim-Stadt ſind
auch die Landorte auf gutem Vormarſch, ſo u. a. Hockenheim,
deſſen Parteifiligle über 80 Mitglieder zählt. Die letzten Wochen
wurde ob der böſen Unabhängioeen Zeter und Mordio geſchrien,
dieweil ihr Verhalten in der großen Verſammlung der Vater-
landspartei, die der volizeilichen Auflöſung verfiel nicht auf
den „quten Ton“ geſtimmt war. Krampfhaft bemühten ſich die
Herren Bötter, Strobel uſw. (ſiehe u. a. Badiſcher Landtag)
um den RNackweis, daß die Abhängigen frei von Schuld ſind.

ſchen Landtag, daß der Reichstagsabgeordnete O. Geck das Ver
trauen der Arbeiter im vollen Umſange beſitze. Die Arbeiter
laſſen o nicht länger täuſchen. ſcharen ſich um das Banner der
U. S. P. Nnd Mannheim dem induſtriellen Herzen Badens

werden mehr und mehr andre Kreiſe folgen.

Gewerkſchaftliches.
Forderungen der Bergarbeiter.

Um ungereglte, die Kriegswirtſchaft und die Arbeiter
ſchädigende Wirkungen hintanzuhalten haben die Vorſtände
der vier Bergarbeiterorganiſationen den Arbeiterausſchüſſen
empfohlen, von den Werksverwaltungen Lohnerhöhungen
zu fordern. Der Lohn für Hauer und Lehrhauer ſoll ausſchließ-
lich Kindergeld und etwaiger anderer Teuerungszulagen 13.50
Mark für die Schicht betragen erwachſene männliche Schicht
löhner über und unter Tage ſollen 1,50 Mk., weibliche Arbeiter
1 Mk., Jugendliche 0,75 Mk. Lohnerhöhung erhalten: das
Kindergeld ſoll verdoppelt werden. Jm Falle der Nichtbewilli
gung wird die Anrufung der Schlichtungsausſchüſſe empfohlen;
weitere Schritte dürfen nur mit Einverſtändnis der Organi-
ſationsleitungen unternommen werden. Auch etwaige andere
Beſchwerden über hohe Strafen und dergleichen ſollen der Ver
waltung vorgetragen werden, um ſie auf ordnungsmäßigem
Wege ohne Streik zum Austrag zu bringen.

Weiter haben die vier Bergarbeiterverbände an die Reichs
bekleidungsſtelle eine Beſchwerde über die völlig ungenügende
Verſorgung der Bergarbeiter mit Schuhen. Kleidunagsſtſicken
und Wäſche gerichtet. Jm Holzſchuhen könnten die Berg
arbeiter unmöglich arbeiten. Soweit überhaupt noch Schuhwerk
und Wäſche vorhanden ſei, würden wahre Fantaſiepreiſe dafür
verlangt.

In einer weiteren Eingabe an das Reichswirtſchafteamt wird
erſucht, für Feierſchichten, die durch Wagen. Koblen- und
Harbidmangel entſtehen, den Vergarbeitern eine entſprechende
Vergütung zu gewähren.

Emil Döblin Der Vorſitzende des Verbandes der Deutſchen
Buchdrucker Emil Döblin, iſt am 1. Februar d. J., wie bereits
gemeldet nach länerer Krankbeit im Alter von 65 Jahren ge
ſtorben. Seit September 1888 an die Spitze des Verpandes der
Buchdrucker geſtellt. war er in den Jabren 1891/92 Fiibrer des
allgemeinen deutſchen Buchdruckerſtreiks. wobei es ſich in erſter
Linie um eine weſentliche Verkürzung der Arbeitszeit für die
deutſche Buchdruckgehilfenſchaft handelte. 1896 trat er mit
voller Energie für den Tarifgemeinſchaftsgedanken ein, wobei
er manchen Strauß inner- und außerhalb ſeiner Organiſation
auszufechten hatte. Döblin war ein eifriger Verfechter der
gewerkſchaftlichen Neutraltität.

Soziales.
Gemeindliche Arbeitsnachweiſe.

Die in Preußen vorhandenen kommunalen oder mit kom
munaler Unterſtützung betriebenen allgemeinen Arbeitsnach-
weisſtellen werden in einer Ueberſicht veröffentlicht, die als
Beilage des Miniſterialblattes der Handels und Gewerbever
waltung erſcheint. Hiernach waren zu Beginn des Jahres 1917
in Preußen 430 derartige Arbeitsnachweiſe vorhanden, und
war 281 kommunale und 149 private, aber mit kommunaler
Unterſtützung betriebene. Für das große Preußen ſind das

recht wenig, wenn man noch dazu bedenkt, daß vereinzelt in
einer Stadt mehrere ſolcher Nachweiſe vorhanden ſind. Von
den kommunalen Arbeitsnachweisſtellen ſtehen 100 unter
„follegialer“ und 181 unter „bureaukratiſcher“ Verwaltung.
Wie die kollegiale Verwaltung heſchaffen, iſt des näheren nicht
angegeben. Jn vielen Källen wird ſie eine varitätiſche ſein.
das heißt unter gleichzäbliger Beteiligung von Unternehmern
und Arbeitern ſtehen, in vielen Fällen werden aber auch die
Arbeiter recht wenig zu ſagen haben. Daß bei der bureau-
kratiſchen Verwaltung Unternehmer und Arbeiter und bei de
privaten Nachweiſen die Arbeiter ſo gut wie anusgeſchloſſe
ſind, dürſte ſicher ſein. Es iſt alſo nach der Richtung de
Demokratiſierung der Arbeitsvermittlung noch viel zu tun.
In der weitaus größten Zahl der Fälle iſt die Stellenver-
mittelung vollkommen unentgeltlich; nur vereinzelt werden
von Arbeitgekern allgewein oder nur für beſtimmte Gruppen
von Arbeitern (wie Kellner oder Dienſtperſonal) geringe Ge-
vühren erhoben. Jm Jahre 1916 betrug die Zahl der bei allen
Nachweiſen angebrachten Geſuche der Unternehmer 1 385 787.

Trotzki.
Von Paul Zifferer.

In der Wiener Revue d'Autriche, dieſer franzöſiſch ge
ſchriebenen Halbmonatsſchrift, die voll Verſtändigungs-

iſt das menſchlich Verbindende zwiſchen den Nationenst, gibt Paul Zifferer aus Wiener Erinnerungen
i n Bilde Trotzkis. Wir teilen den Aufſatz (mit

en ichen) deutſch übertragen mit.
Die Völker wollen den Frieden, alle Völker ausnahmslos.

Die Seele iſt müde von allzu ſtarken Eindrücken und Geſichten:
immer neue Geſtalten tauchen .auf, kommen aus dem Dunkel.
werden groß. Namen die wir geſtern nicht kannten, ſind heute
berühmt und mit dem Geſchehen dieſer Jahre für alle Ewig
keit verbunden. r auf einer weißen Lein-wand werden ſpäter die Geſtalten vorüberziehen, von Neigung
oder Abneigung vergrößert oder verzerrt. Geſtalten kommen
zu uns Lebenden als Lebende und wir kennen ſie nicht, wir
wiſſen nicht, ob ſie beſtimmt ſind, die Ereigniſſe zu beherrſchen
oder von ihnen verſchlungen zu werden. Die Ereigniſſe ſind

inwerfer: wo ſie hinleuchten, da ſtrahlt es in der Nacht.
Aber man weiß nicht, iſt es morſches Holz oder ein blühender

So ſteht noch immer finſter, undurchdringlich das große Rufßz
land vor uns, ſteppentief, geheimnisvoll. Jetzt erſt bemerken
wir, mit wieviel Zungen es redet. Zwei Namen leuchten auf:
Lenin Trotzki. Sind es Sternſchnuppen, die ſchnell nieder
ehen, oder ſind es wirklich Kometen, die ihren un erwarteten

eg mitten durch die hergebrachte Bahn nehmen. Es iſt kein
Zufall, daß die beiden Namen nur angenommen ſind, nicht
dürgerliche Namen, die in Regiſtern eingetragen werden. wenn
man zur Welt kommt, wenn man ein Weib freit und wenn
man ſtirbt. Das Pſeudonym dieſer Namen macht es deutlich,
aß ſie für eine unbürgerliche Maſſe ſtehen, die uns fremd iſt,

t Llber anonym iſt und die ihren eigenen Weg noch nicht
enn
Von Lenin wiſſen wir, er mit ſeinem wirklichen NamenVladimir V heißt; P aus einer altruſſiſchen gdeligen

Lehrerfamilie ſtammen. Der Name Trotzki ſtieg zur Zeit der
gſten ruſſiſchen Revolution auf. Da ſtand Trotzki an der
Spite der Petersburger Arbeiterdeputierten. Veim Moskauer
Aufſtand wurde er verhaftet. Seinr leidenſchaftliche Rede
ſagen den Zaris:nus verſtummte hinter Gefängnismauern, es
am der lange ſchweigende Weg nach Sibirien. Mitten im

nordiſchen Winter gelang es Trotzki zu entfliehen. Armſelig,
gehetzt, traf er in Wien ein, um hier ſieben lange Jahre
freundliche Zuflucht zu finden.

In der Rodlergaſſe hat er gewohnt, in der wieneriſchſten aller
rſtädte: Sievering. Seine Wohnung war beſcheiden, doh
t allem Anſtande richtet. Wenn man ſie betrat, über

eaſchte nur, daß als einziger eine große

karte diente: die Karte Rußlands, die alle Orte, durch die er,
von Häſchern gefolgt, geflohen war, in ſeinem Geiſte deutlich
ſichtbar aufleben ließ, die noch immer und trotz allem geliebte
ruſſiſche Erde, die unwirtlichen Flecken in Sibirien auch, wo
er Freunde und Kampfgenoſſen in tiefſter Erniedrigung
ſchmachtend wußte.

Links und rechts von der Landkarte gab es umfangreiche
Bücher raten Sie enthielten ſo ziemlich die ganze marxiſtiſche
Literatur Jn dieſem Kreiſe ging das Leben Trotzkis während
der ſieben Fahre hin, die er in Wien weilte. Wie auf Dauer
begründet nahm ſich ſein Heim aus. im ſtillen beſcheidenen
Familienglück wohnte Trotzki hier; ihm zur Seite eine ſehr
hübſche kleine Frau mit blondem Haar, ſehr ſlawiſch in ihren
Geſichtszügen, ſehr ſlawiſch in ihrem Charakter auch, träume-
riſch und doch voll Entſchloſſenheit. Der Politik freilich wich
ſie gefliſſentlich aus. Sie vermied es, an einem Geſpräch teil
zunehmen ſobald es eine militante Wendung nahm, und
ſpielte dann lieber mit ihren Kindern, einem Knaben und einem
Mädchen die beide ihrem Vater ſehr ähnlich ſahen.

Dem äußeren Anſehen nach floß alſo das Leben Trotzkis da-
mals recht friedlich hin. Er lebte ſehr zurückgezogen, verkehrte
überhaupt nur mit ſeinen Landsleuten, die mitten in Wien

ſich zu ihrem politiſchegeiſtigen Leben zuſammenſchloſſen. Die
Nachmittage konnte man ihn zuweilen im Cafe Central ſitzen
ſehen, über ein Schachbrett gebeugt, völlig ſcheinbar in das
Spiel verſunken, das den Krieg mit allen ſeinen Liſten und
Ränken unblutig ſpiegelt. Und doch gab es auch damals in dem
Leben Trotzkis genug Bewequng. Er galt als der Führer einer

die ſich mit aller Entſchiedenheit gegen Lenin ſtellte.
rotzki hatte es ſich vorgeſetzt, eine Einheitspartei zu bilden

und die zerſprungenen Fraktionen der Menſchewiki mit den
Volſchewiki wieder zu vereinen. Lenin aber weigerte ſich, auf
ſolch ein Kompromiß einzugehen, und ſo kam auch die Eini-
ung nicht zuſtande. Nur in einem Punkte begegneten ſich
rotzki und Lenin ſchon zu jener Zeit. Es iſt einer der wich-

tigſten Punkte ihres neuen Programms geworden: die Selbſt
beſtimmung der Völker.

rotzki lebte damals von den beſcheidenen Einkünften, die er
als Berichterſtatter des Narod, des Blattes der bulgariſchen
Sozialdemokratie, bezog. Später gab er auch die Prawda her-
aus und gewann Kameneff, der Im ute als Unterhändler
in Breſt-Litowſk zur Seite ſteht, z itarbeiter. Doch neue
Spaltungen in der ruſſiſche okratiEinſtellung dieſer Zeitſchrift und Trotzki gründete den. ſo
enannten Auguſtblock, der ſich gegen die Bolſchewiki kehrte.Pre in ſeinem Herzen war Trotzki Bolſchewiki geblieben und

er hatte der Einheitspartei nur aus taktiſchen Gründen zu-
eſtimmt. So konnte er ſich in dem neuen Bund nicht halten,eſſen Schöpfer er doch ſelber war. Er verließ den Block als

ein ewig unſteter Wanderer im Geiſtigen und begründete
wieder eine neue Zeitſchrift Borba (Der Kampf). Er war nun

ig vereinſamt in ſeinen wie in ſeinem Leben. D )as
rrte ihn nicht. Er unfernckhm es ganz allein von der Ferne

aus, das revolutionäre zu ſeinen Jdeen zu

Die Zahl der Gefuche von Arbeitern um eine Stelle betrug
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ruſſiſchen Sozialdemokratie führten zur

1 803 396. Wirklich vermittelt wurden 1001 020 Stellen. J
Jahre 1915 war die geſamte Jnanſpruchnahme der Arbeſts-
nachweiſe eine umfangreichere. Man ſieht, daß auf dem Ge
biete des Arbeitsnachweisweſens noch viel zu verbeſſern iſt.

Briefkaſten der Redaktion.
A. S., Schwerin. Freundl. Dank. Wir bemühen uns, die

Sache veröffentlichen zu können.
Se Wenn der Ehemann ſtirbt und die Ehe kinderlos iſt,

verblei der t Haushalt (Möbel uſw.) der Witwe. Die
Mutter des Verſtorbenen kann alſo von der Hauswirtſchaft
nichts forde rn.

M. K. in N. Der Amneſtie-Erlaß hat auf ſolche vom Amts-
Wo verhängten Strafen keinen Einfluß. Sie hbelommen

hre 20 Mk. für das Grasrupfen nicht zurück, die andere mußdie Strafe noch bezahlen.
A. H. 101. Eine Beſtimmung, daß Kriegerfrauen in bezug

auf Beſtrafungen vom Anitsgericht Vergünſtigungen haben und
indſätzlich Strafen etlaſſen bekommen, beſteht nicht. Die
iegerfrauen unterliegen hier denſelben Vorſchriften wie alle

anderen Menſchen.
H. Sp. Leuna-Werke. Der Hauswirt kann nicht am 1. Januar

1918 verlangen, daß Sie vom gleichen Tage an mehr Miete
zahlen. Jhre bloße Ablehnung hat auch nicht die Wirkung
einer Kündigung; wollte der Hauswirt eine ſolche vornehmen,
hätte er ſie ausdrücklich vornehmen ſoken. Will der Vermieter
von einem anderen Zeitpunkt eine Erhöhung des Mietzinſes
verlangen, müßte er das von neuem erklären.

Eckeſey. Die Adreſſe für die Krienskinderſpende iſt: Privat
lanzlei der Kronprinzeſſin, Potsdam, Neuer Garten. Für
die Waiſerrenten werden Zulagen nicht gewährt.

Gefr. E. A., 2. Komp. Auch bei Kriegstrauunngen wird an die
Ebefrauen die Familienunterſtützung nur gewährt. wenn Be-
dürftigkeit vorliegt. Bei Kriegsgetrauten wird aber die Prüfung
der Frage immer „gewiſſenhafter“ vorgenommen

B. M. 100. Wenn Sie außerhalb Jhres eigentlichen Wohn-
ſitzes (d. h. des Wohnortes Jhrer Familie) länger als ein
Vierteljahr wegen Jhrer Arbeit in Schlafſtelle wohnen, müſſen
Sie hier die Hälfte der Gemeindeſteuer (aber nur dieſer) zahlen,
die Jhnen auch vom Lohne abgezogen werden kann. Jn Jhrem
erſterwähnten) Wohnort muß Jhnen dieſer Betrag alsdann
erlaſſen werden.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 5. Februar 1918. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht Von der Küſte bis

zur Lys Artilleriekampf. der ſich am Abend an der Bahn
Boeſinghe-Staden bei Abwehr eines Vorſtoßes, ſowie zwiſchen
Pasſchendaele und Becelagrre beträchtlich ſteigerte. Auch ſüd-
lich von der Lys, am La Baſſée-Kanal und an der Scarpe lebte
die Feuertätigkeit zeitweilig auf. Bei erfolgreichen Erkun-
dungen ſüdlich von Arwentières und bei Grainconrt wurden
einige Engländer gefangen.

Heeresgruppe Dentſcher Kronvrinz. Badiſche Stoſt-
trupps drangen ſüdlich von Beaumont tief in die franzöſiſchen
Stellungen, fügten dem Gegner ſchwere Verluſte zu und kehrten
mit 33 Gefangenen und mehreren Maſchinengewehren in ihre
Linie zurück.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Auf den Maashöhen
nördlich und ſüdlich von St. Mihiel lebte die Gefechtstätigkeit
am Nachmittag auf.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Nenes.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſlmenau.

Mittwoch, den 6. Febrnar: Zeitweiſe neblig, vorwiegend
trocken, etwas wärmer.

Verantwortlich für: Politik, Darteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Allerlei
aul Hennia; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Vockz

Anzeigen Wilhelm Herugz Vertag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. S., ſämtlich in Halle.

Arbeiter-Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.
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Seinen früheren Gegner, nun ſeinen Freund Lenin, hat er

in einem einſamen Karpathendorf, in der Nähe von Krakau,
kennen gelernt, wo Lenin in ſehr ärmlichen Verhältniſſen ſein
Leben hinbrachte. Kurz vor dem Kriege gerieten die beiden
noch einmal hart gegeneinander. Es gelang Trotzki, in Brüſſel
eine Einigungskonferenz zu veranſtalten, die aber ſchließlich
ron dem hartnäckigen Widerſtand der Bolſchewiki geſprengt
wurde Nun gründete Trotzki einen neuen Verband, den ſo-
genannten Juliblock, in dem er bereits als Chef einer an
erkannten Partei auftrat.

Da kam der Krieg. Trotzki wendete ſich in der erſten Ver
wirrung nach Frankreich, wo er ſogar kurze Zeit als Kriegs
berichterſtatter tätig war. Bald aber zog er es vor, in Paris
eine ruſſiſche Zeitung herauszugeben, deren heftiger Ton ſie
in regierenden Kreiſen ſchnell mißliebig machte. Trotzki mußte
abermals fliehen und diesmal wendete er ſich nach Amerika.
Seine weiteren Erlebniſſe ſind allgemein bekannt. Wie er beim
Aushruch der Revolution ſich ſogleich nach Rußland einſchiffte
und wie ſein Dampfer von einem engliſchen Kriegsſchiff an-
gehalten wurde, angeblich weil Trotzki deutſches Geld nachHetershurg mitbringe. Es ergab ſich aber, daß dieſes Geld
nur ein paar hundert Dollar waren, die deutſche Brauerei-
arbeiter für die Opfer der ruſſiſchen Revolution geſammelt
hatten. So wurde Trotzki endlich aus dem engliſchen Ge-
fängnis entlaſſen und traf in Petersburg gerade im Augen-
blick ein, als Lenin das Axiom aufgeſtellt hatte: „Die Revo
lution muß den Weltkrieg beenden, alles andere bliebe Waffen
ſtillſtand.“ Als ein Einſamer traf Trotzki in Rußland ein, von
allen ſeinen Freunden längſt verlaſſen, die zum Teil für den
Krieg eingetreten waren. Nun machte er ſeinen Frieden mit
Lenin, trat zu gemeinſamer Arbeit an ſeine Seite.

Zu gemeinſamem Schickſal auch. Führt es in die Höhe,
findet es ſelbſt den Frieden, wie es den Weltfrieden bringt,
oder zerſtiebt es, im großen, nimmer zu löſchenden Brand?

Es iſt verſucht worden, die äußeren greifbaren Umriſſe eines
merkwürdigen Daſeins nach den Erzählungen weniger Freunde
feſtzuhalten. Aber was läßt ſich greifen? Sieben Jahre lang
hat Drotzki hier im engen Quartier die Fäden der ruſſiſchen
Revolution verknüpft gehalten. Wir ſelbſt ſind voll Erſtaunen.
Niemand hat dieſen Mann gekannt. Einige haben ſeine Ge-
bärden im Gedächtnis behalten, das rein Aeußerliche, wie er
ſich in der Erregung mit der Hand durch das dichte krauſe
Haar fuhr. Sein trotziges Spitzbärtchen hat man gekannt,
ſeine dunklen Augen hinter den ſcharfen Gläſern, Augen, müde
vom vielen Wachen, ſeine Dialektik, ſeine Leidenſchaft. Wie
wenig wollen ſolche „greifbare“ Konturen bedeuten in einer
Zeit, die allen beſtimmten Linien abhold iſt. Trotzki! Was
verbirgt ſich hinter dieſem Namen und hinter der anonymen
Maſſe, die er verkritt. Geheimnisvoller denn je iſt Rußland
geworden. einſt dem Zaren aller Reußen untertan wie lang
iſt s her! und nun auf einen neuen unbekannten Weg ge
wieſen, in einem Augenblick, da alle Lichter wie verlöſcht
ſcheinen
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Verwundeten Frei Konzert.
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Achtung! Kifenburger of
Am Akten Markt. Eingang Kuteghgass o.ligha: Gr. Konzert in in fausſapeſie.

Um regen 22 dittet Fran F. Kampo- 4

T e2 KWonzerinaus „Oberpollinger“.
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T regen vittet Frau Elsa Beth.
ZDZJThaſiasaie. Nur Nontag, il. Febr. 7, Uhr.

Einziges Gaſtſpiel des deutſchen Kanſleryaares

FIy und Slade.

d an rA drung ber ollendung. Rätſel eVorgänge aus Zei vierten Dime dien.ch
v

e Die ſenſationellen hochintereſſanten Darbietungen ſind
ebenſo ſpannend und unterdaltend wie jeder gute Theater-
abend und bieten eine geiſtige Anregung für alle ſe.
Kart.: 4. 10-1.35 d. Hofmuſtk.-Hdlg. Hothan, Gr. Ulrichſtr. 88.

L etzxte Gasiapfels: Loſpailg, Kanſfhanssonl.

Moclen- Zeitungen
Acuswaul.

Volksvuohhandiong Aae a. Saste, Harz 42/44.

Amtliche Bekanntmachungen.
Der Kädtiſche Verkauf von Gemüſekonſerden

am Mittwoch, den 6. Februar 1918, in der Talamtſchule zu
feſtgeſetzten Höchſtpreiſen fortgeſetzt. Zugelaſſen zum Einkauf

werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 24 501vis 28500 vormittags von S 12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 28501 35000 nachmittags von 2 6 Uhr. Es können
nur diejenigen Haushalte Berückſichtigung finden, welche die auf
hren Haushalt entfallende eng in den Kleinhandelsgeſchäften

noch nicht entnommen haben bgegeben werden die Gemüſekonſerven gegen Ent des Rbſchnittes 130 des Waren
ſcheines 12. 8 Abſchnitt berechtigt zum Bezuge von

Plund Konſerven.

Halle, den 5. Februar 1918.
Seeſtſchverkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen

Seenſche wie folgt geregelt
Mittwoch früh in den einſchlägigen beer Verkauf wird am

kannten Geſchäften fortgeſetzt.
Für jede Perſon „ines Haushaltes kann ca. ein halbes Pfund

ab geben werden. Die Preiſe der einzelnen Sorten ſind in den
ſchäften deutlich ſichtbar angebracht. Der Verkauf erfolgt auftrenbezugſ cheine Nr. 12, Abſchnitt Nr. 124. Zugelaſſen ſind die

Ru minern der Lebensmittelſcheine 21001--24500 und 3850142000.
Wegen Papiermangels wird das Publikum erſucht, Papier oder

aſchen, Netze, Körbe uſw. mitzubringen.
Die Verkäufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats

vom 28. Juni 1916 den Buchſtaben S (Seefiſche), das entnommene
Gewicht und das Datum unter Rubrik C des Lebensmittelſcheines
mit Tinte oder Tintenſtift einzutragen und die Abſchnitte Nr. 124
der Warenbezugſcheine 12 abzutrennen. Die Verkäufer ſind ver
pflichtet, die Marken, zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungs-
amt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen ahbzuliefern.

Zuwi derhandlungen werden der eingangs erwähnten
Bunde ratsverordnung beſtraft. uch kann die Schließung des
Geſchäſtes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen

Ware verfügt werden.
Halle, den 5. Februar 1918.

Freibank Verkauf.
Zum Freibank- Verkauf am 6. d. M. werden die Jnhaber fol

ender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr: Nr. 601 650, um 9 Uhr:r 651 700; um 10 Uhr: Nr. 701 7560; um 11 Uhr: Nr. 751
bis

wird

Der Magiſtrat.

Der Magiſtrat.

850.

Halle, den 4. Februar 1918. Der Magiſtrat.
Sämtliche Händler ſowie Kohlen Bezugsvereinigungen werden

hierdurch nochmals aufgefordert, ihre Be tellungen für die Werkeäteſtens bis zum 12. eines jeden Monats bei uns einzureichen.
Später eingehende Beſtellungen können nicht mehr berückſichtigt
werden.

Halle, den 4. Februar 1918. Die Ortskohlenſtelle.
Jm Winter 1917/18 kann Schuee und Eis koſt S aßgeladen

werden 1. Kehrichtplatz an der Berliner (kurz vor
Diemitz); e an der Barbaraſtraße 3. Kehrichtplatz ander Wörmlitzer Straße 4. Kehrichtplatz an d Wongſelder Stra

5. Kehrichtplatz am ichtplaz an Deldſtra

Ernst lange, San Düsseldorf, en
Kein Ladengesehäft. Verraad direkt an Privoto!

leh Meere unter Naohnahne
t sehwars ad welss.

van ereräexn an ageh 8tägtger Prodo!

Groeeto Aneowehb) in
Stramß

federn-Kränuze und Boe veorvende an jeder
mann umsonst.

i

Heft

Heft 9: e ſundheitorſieze des Nereenſgſteme von r. ne e Dienztas und
laff. Wer ſeine Nerven geſund erhalten wi abends 8--10 Uhr.dieſe Anleitung. Ticnerinien Apreinuf, Mitt
Der Achtſtundentag ver Dr. Zadek. Eine ärztliche u r.A Begründung der ſozialdemokratiſchen Forderun m 7

Heft 5. Alkoholfrage und Arbeiterklaſſe von Dr. Fr bot gen. Kraſt: Uebung eunb e.
Eine empfhlenswerte Agitationsbroſchüre.

Heft 6: Das Schulkind von Dr. Silberſtein. Die Kinder TouriſtenVer. Raturirennde.

beſt 7 e A. ſchü van abends *49 Uhr:lechtsverkehr echtskrankdeitenDr. Gebert. Belehrend ber dieſe für ſeden vienſ gen Sonntag bruar Ta iden 9 n S tour e ne 8Nahrung und Ernn r. nwichtiges Kapitel für jeden Arbeiter u. ſeine VVHeft 9: Wie ſollen wir uns kleiden von v v
ſtein. Eine belehrende khankiung über rief
Vichtt e Frage.

Heft 10: rbeiterſ u Dr. M. Epſtein. Mit beTee Berückſi ng der Werfkſtatthygiene.
Heft 12: Font mediziniſchen bereiten von Dr. E. Theſing. Verlag Buchhandiung vorwärts

Fine lehrreiche andlung für jedermann vHeft 13: Das Waſſerheilverfahren in der Geſundheitspflege Wöchentlich 1 illuſtriertes Heft,
des Arbeiters W Dr. S. Munter. Die An- Preis 15 VPig.

des ſſers in geſunden und kranken Se g ingt aukt g
Heft 14: d et nene mee Srrrge ind ordan. e nee
Heft 15: Erziehung in der Arbeiterfamilite wird ſtändig eine Ecke

von Dr. Jnlian Markuſe. eingeräumt.Sett hne S e Zu haben in derBau un enst es men en Körpersvon Dr. Chriſtellen-Berlin. Volkshuchhandlung, Halle
t 18. Der Geſchlechtstrieb. Harz 42/44t 19: Die im Hauſe. Von Joh. Ranker

annheimeft 20: Die Proletarierkrankheit. Von Dr. Zadek- Berlin Schulkanzen

ft 21: Bee Mit zahlreichen Abbildungen. Von
Jveft 22: gett: dearzſege. Von Dr. B. Chajet, Ruckſäcke,

erlin.Heft 23: Die hüten wir uns vor Herzerkrankungen. Von
Dr. Eugen Rehſiſch, Berlin. noch in guten Stoſſen,

Heft 24: Die Hraiene der Arbeiterwohnung. Von Hugo
Hilli 9, Hr. nburg.

geft 25: Die Shmarotzer des r T Von Dr. A. Ligſchütz.deft 256: Die Krankheiten des Ohres, Nafe und des noch in u Wachetuch
Rachens. Von Dr. Hans Ser, Arzt in Berlin mit Ledergriffen.

Heft N. Sport und Arbeiter. Von Dr. R. Silberſtein. b L hk AlterHeft 28: J Jahre der Geſchlechtsreife. Von Dr. Popit. t Markt 3.
LeipzigHeft 29: Voltsernähruns. Von Dr. Julian Marcuſe. Sehr Kleiderſchrank Bettſtelle mit

wichtig im Jntereſſe einer e Ernährung. Matratze, Tiſche Kommode m.
Heft 30: Die Verufswahl mit Rückſicht auf die Tauglichkeit Aufſ., einzelne Kommode, Re

für den Beruf. Von Dr. Zadek. form Bettſtelle mit Matratze
Heft 31: Die BVerufskrankheiten des Buchdruckers. Von verkauft

Dr. Silberſtein. Holland, Zapfenſtraße 18.Heft 32: Zie r gtel und ihre Verwendung. Von Seidene Bluſen u. See a
Heft 33 Des Auge und ſeine Erkrankungen. Von Doktor r reihe t. i

W. Seeligſohn, Augenarzt in Berlin.Heft 34: Die Vernfskrankheiten der Glasarbeiter. Von 2 neus Stotſsotas zu ver
Dr. med. W. Hanauer. h Streiverſtr. 24, I.Heft 35: Die Bernfskrankheiten der Schneider und Teyxtil 7
arbeiter. Von Privatdozent Dr. med. A. Grotjahn.

Heft 36: Die Berufskrankheiten der Maurer und Bau
arbeiter. Von Dr. med. r Theſing, Magdeburg.

Heft 37: Krebskrankheit. Von Dr. J. Zadek jun., Berlin.Heft 38: Unſere Genußmittel. Von Hr. Aiczarder Lipſchütz
deft 39: Die Verufskrankheiten der Maler, Anſtreicher und

Lackierer von Albert Fleck, Arzt in Berlin.
Heft 40 Die Verufskrankheiten der Landarbeiter. Von

(herausgegeben von Dr. med. Zadek, Berlin)ſind bisher folgende Hefte erſchienen:

1:

3: ar Silberſtein.jungen Mutter zur Anſchaffung zu

Zu beziehen durch die

VolksbuchhandI ung

Schloſſer- und Dreher-

Lindemann, Maſchinenfabrik,

Die erſte Hilfe bei Unglücks on Dr. ChriſtellerMuß in Fabriken, Wer auf Baupläden
vorhanden ſein.
Das erſte Lebensjahr von Jeder

Dr. Grumach.

Preis für jedes Heft 25 Pf.
(Jedes Heft iſt für ſich abgeſchloſſen.)

Galle a. S., Harz 42/44.

Lehrlinge
ſtellt ein 3804

Böllbergerweg 59.

7. Schuttabladeplatz
8. Schuttabl

Den Anweiſu
tung oder dem Ma

Halle, den 9. Oktober 1917.

malige z
VBorarheiter
für unſere Fenſter Reinigungsanuſtalt, der Leute beaund wirkſam mit arbeiten kann, sofort gosvueht. ine
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h
Turnverein „fichto“
r Turnhalle Ober W.
alſchule, Eing. Staudteſtraße.

c
n Nur in

rette i. 1Vorep. u. 2 AKt. v.
Leon. Manik v. Leo Fall.

ötadt:peutet Hulle
Mittwoch, den 6. Februar 1918,
Anf.: 7 Uhr. Ende: 11 Uhr.

Die Walküro
von Richard Wagner. 3802

n h

w 2., abds. 7 Uhr ThaliaſaalJapner- Opernabend
25, Gäſte 80 bezw. 1004. 8705

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob
preio Pf.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volksbuchhandlung
Harz 42/44.

h

Sohlenschoner
empfiehlt *1943

Lederhandlung
Carl Friedrich achf,

Brüderstr., 13.

piuno T Corſtrate
e Möbel kauft undlt h u. 3801E. v III r. GoſeneDippe 7 Praße 12.

Zu beziehen durch die
Voltsbuchhandlung,

Halle, Harz 42/44.

Am 12. Jannar 1918 etarb ipfolge. Braustverletzung

Alfred
im blühenden Alter von 30 Jahren.

Er war uns setets ein eifriger und guter Berater in
der Arbeiter Turnbewegung.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren

durch Granatsplitter unser treuer Turnwart

Salzer,
8797

Einige seiner Freunde und Turngenossen.

Leutezum Fen ren geſucht, nich:
unter 17 Jahren.Vereinigte Slcferneſter

Halle (Saale), Harz 23.
Erfahrene

Eſeüdteher,

Eiſenhobler und

Muſchin-öchloſſer
r dringenden Seeresbeda

anse genen,

Sonntag Nacht ſtarb plötz
lich und unerwartet nach kurzer

Krankheit unſere liebe Le
und SchweſterReawig
im Alter von 22 Jahren.

Jn tiefer Trauer

Hermann Köppe
und Frau.

Bäckerſtraßze 6.
Die Beerdigung findet am

Donnerstag 4 Uhr auf dem
Südfriedhofe ſtatt.
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r. 30. 29. Jahrgang

Vom Straffeldzug gegen „ſchleichhandelnde“ Städte.

vor dem Landgericht in Bonn hatte ſich der Geſchäftsführer der rter Kriegsküchen wegen ithrelslher-
tung zu verantworten. Die Straffache iſt ſo zeitgemäß,
es ſich verlohnt, ihr einige Zeilen zu widmen. Der Vor

gang r im Juni 1917, alſo zu einer Zeit, in der es in
Frankfurt a. M weder Kartoffeln noch Gemüſe gab, aber täg
lich 23000 Menſchen in den Kriegsküchen ſatt werden wollten.
e 000 Eſſer brauchen täglich 2 Waggon Gemüſe, wenn keine
Kartoffeln dazu kommen, noch etwas mehr. In der größten
Rot wandte ſich die Küchenleitung ſchriftlich und auch perſönlich
nach Berlin, aber nichts kam von da als leere Verſprechungen,
Diner lein Gaſt ſatt wurde; bis heute iſt es dabei ge
dli

In dieſer zugeſpitzten Lage mußte die Küchenleitung herbei
chaffen, was eben errafft werden konnte; ſie kaufte aus dem
orgebirge bei Bonn auch Wirſing und Spitzkraut. Die Höchſt
reiſe für Frankfurt a. M. betrugen damals 45 Pf., die Ware
vurde für 837 Pf. eingekauft. Nun hatte der zuſtändige Land-
at am Tage vorber einen Höchſtpreis von 27 Pf. feſtgeſetzt, ſo

daß der Kauf tatſächlich eine Höchſtpreisüberſchreitung war.
ber erſtens konnte der Erlaß des Herrn Landrats noch nicht
ekannt ſein, zum anderen war den Frankfurter Mittagsgäſten
it ihm nicht gedient, die Landwirte gaben eben für dieſen

Preis nichts her, und das wirkſame Mittel, das allein hätte
elfen können, die Beſchlagnahme, wurde ja gegen die
andwirtſchaft nicht angewandt.
Dies der Hergang, der für ſich ſelbſt ſpricht, der recht

treffend das Zeitbild von 1917 illuſtriert: Jn den Städten
große Not, kein Blatt Gemüſe, keine Kartoffeln, auf dem
Lande reicher Gemüſeſegen, der aber nur abgegeben wird,
venn die höchſten, nicht die „Höchſtpreiſe“, angelegt werden.
die Frankfurter Küchenverwaltung war gezwungen, den Satz
u bezahlen. der gefordert wurde, auf anderem Wege war kein
hramm zu bekommen.
Statt nun das Syſtem auf die Anklagebank zu holen, das

as Durcheinander verſchuldet, holte ſich der Bonner Staats-
nwalt den Verantwortlichen aus Frankfurt a. M. Nebkenbei
hemerkt, werden ſich in der nächſten Zeit in Bonn auch noch
„roßinduſtrielle und Stadtgemeinden verantworten müſſen,
die das gleiche Verbrechen begangen haben.
In der Verhandlung wurde unter Zengeneid feſtgeſtelli, daß

ne Leitung in Frankfurt keinen Schritt unterlaſſen hatte, um
auf geradem Wege zu Lebensmitteln zu kommen. Es war ein
eradezu tragiſcher Augenblick im Gerichtsſaal, als vorgetragen
purde, mit welchen Schbimerigkeiten die Kriegsfüchen damals zu

arbeiten hatten. Jn dieſem Augenblicke ſtand nicht die Frank
rter Kriegsküche vor den Richtern, ſondern die geſamte
ebensmilitelorganiſation.
Trotzdem hielt der Staatsanwalt die Anklage aufrecht, er

eantragte eine Geldſtrafe von 1800 Mark eventl. Erkennung
tuf die Summe, um die der Hochſtpreis überſchritten worden iſt.

Das Gericht fällte einen Freiſpruch Jn der Urteils-
hegründung kam allerdings nicht zum Ausdruck, warum die
zickter in Bonn eine Beſtrafung ablehnten, ſie klammerten ſich

eine kleine Formalität: Daß der Angeklagie nicht hätte
wiſſen können, ob der Landrat inzwiſchen Höchſtpreiſe feſtgeſetzt
afte, man konne auch keine Fahrläſſigkeit in dem Kauf erblicken.

Damit war der wirklichen Sachlage geſchickt aus dem Wege ge
zangen.

Die Richter konnten doch nicbt gut ſagen: Die Verhandlung
at ergeben, daß der Angeklagte gar nicht anders handeln

onnte, als in Zeiten der größten Not, nachdem ihm der Staat
icht half die Stadt nicht helfen konnte, zuzugreifen, um den

23 000 Menſchen Eſſen zu verſchaffen. So hätten ſie ſagen
nüſſen, da es nicht geſchah, ſei es hier nachgeholt.
Das Bonner Gericht verurteilte übrigens vor einigen Tagen

den ſtädtiſchen Einkäufer von Herne i. W. zu 1800 Mark Geld
rafe, wegen der gleichen Sache, obgleich der Bürgermeiſter

der Stadt ſelbſt befohlen hatte, herbeizuſchaffen, was herbeizu
chaffen war. Das Gericht meinte in der Begründung: Wenn
er Bürgermeiſter das auch geſagt hat, ſo durfte der nach-
geordnete Beamte immer noch nicht die Höchſtpreiſe über-
chreiten!
Ob dieſe Rechtsauffaſſung richtig ift, wird das Reichsgericht

achzuprüfen haben.

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurg,

o weiß ja wohl,“ ſagte ſie, immer ihn zu beſänftigen be-
nüht, „daß das alles iſt, was man dir aus der ganzen traurigen
ßeit vorwerfen kann. Du haſt leben müſſen, wie der Vogel
auf'm Zweig, nur mit dem Unterſchied, daß der Vogel leicht
ein Futter ſfindet, und ich möcht' wohl auch ſehen, wie viel' ſich

ſo einer Lag' ehrlich durchſchlügen, ohne ſich am Eigentum
es Nächſten zu vergreifen. Denn das bißle Gewildſchießen

nit dem Kräwerchriſtle kann dir kein Menſch als ein Ver
rechen andichten, und 's iſt ja 'rauskommen. Der

ig' Streich mit dem Pfarrer dir den Hals brochen.
Iber daß mein Bruder dabei gegen dich mitgeholfen haben
oll, das will mir nicht ein. So viel denkt mir allerdings noch,
daß er dazumal jnſt in Ebersbach geweſen Mir er hat
ch ja gleich vom Zuchthaus aus unters Militär anwerben
aſſen und iſt nicht mehr heimkommen, bis unſer Vater ge
orben iſt ach Gott, wenn ich an den Tag denk'! und vor

rei Jahr', um die Zeit, wo man dich geſetzt hat, iſt er wieder
m Urlaub dageweſen.
„Komm,“ ſagte er, „du wirſt doch nicht im Freien über Nacht

leiben wollen. Jch weiß auf unſerem Weg einen kleinen
Veiler, wo wir ſicher ſein werden. Wenn die Leut' noch auf
nd ſo müſſen ſie uns ein Nachtquartier geben wir ſind ja

J er und Weib, und wenn ſie ſchlafen, ſo weiß ich auch zu
helfen.“

Sie verließen die harte, unebene Straße und ſchlugen einen
gemächlichen Waldpfad ein, auf welchem ſie in der bisherigen
Weiſe umſchlingend nebeneinander gehen konnien. „Wie
nein Vater am anderen Morgen dem Pfarrer ſeine Sachen
wieder geſchickt hat,“ fuhr er fort, „da hab ich gleich gemerkt

en iſt ja ſo, das lautet böhmiſch für dich ich will
ben ſagen, ich hab' mir alſo den Kopf nicht lang zerbrochen,
ondern hab' ihn zwiſchen die Füß' genommen und mich in der
onne verborgen bis ich etwas Luft hätt, um durchzukommen.

Das war ein Rennen und Laufen den ganzen Tag, ich hab
les von meinem Verſteck aus angehört und mich nicht gerührt.
Möglich iſ's, daß die Frau Sonnenwirtin in ihrem witzigen
dir draufkommen iſt, hinter den alten Fäſſern und dem
Rumpelzeug im hundertjährigen Staub könnt' was Lebendiges
ecken. aber gradaus iſt ſie mir nicht zu Leib' gegangen, das
ſt überhaupt ihr Genie nicht. Gegen die Nacht, während ich
ben denk', ſetzt könnt' ich bald entſchlüpfen, hör ich an meinem
erſteck herumtappen, klopfen und Frieder! rufen. An der
timm' erkenn' ich deinen Hannes, geb' aber nicht gleich Ant-

vort. Drauf fährt er fort, ich ſolle mich doch nicht ſo ver
tellen, er ſei mit etlichen Kameraden im Urlaub da, ſie haben
on meinem Malheur gehört und meinen's gut mit mir, ich

nur herfürkommen, ſie wollen mich in die Mitte nehmen
nd mir durchhelfen; auch ha er mir von dir etwas nötiges

UAms tägliche Brot.
Wie die hohen Preiſe zuſtande kommen.

Eine Frau in Siegburg hatte ein
Preiſe von 18,50 M. erſtanden. Als ſie die Prei ung
näher in Augenſchein nahm, ergab ſich daß eine Reihe von
getteln übereigander geklebt waren. Um das Geheimnis der
vielen Zettel zu ergründen, löſte ſie einen nach dem andern ab.
Und ſiehe da, jeder Zettel enthielt eine andere Preisaufſchrift:
Die Reihenfolge der Zahlen war folgende: 18,50, 12,75, 7,90,
1,25, 2.95 Mk., die letzte Zahl ſtammte wahrſcheinlich noch aus
der Friednszeit. Sie hat ſich dann von Zeit zu Zeit bis zur
Höhe von 18,50 Mk. emporentwickelt. Sicher eine anſtändege
Leiſtung in der höheren Wucherei.

Großzügiger Lebensmitt lei del ine h
Ueber einen am Dienstag v Woche ermittelten Fall

des Schleichhandels berichtet die Goldaper Ztg.: Jn Mehl
kehmen (Oſtpr.) fiel es dem Ortsgendarmen auf, 4
ſtiller Nacht ein hochbeladener Schlitten d den Ort r.
Als er deſſen Spur verfolgte, führte ſie hnhof, wo die
Laſt des Schlittens, eine größere Menge Weizen und Roggen
beutelmehl, in einem bereitſtehenden Viehwagen untergebracht
wurde, in dem der Mühlenbeſitzer M. aus Jägers-
tbhal bei Naſſawen ein Pferd nach Berlin verbrachten
wollte. Der Gendarm beſchlagnahmte die ziemlich große und
wertvolle Mehlladung und verſchloß den Wagen. Am anderen
Morgen war der Wagen erbrochen und beraubt. Bei einer
neu vorgenommenen Hausſuchung beim Müller in Jägersthal

fand man zwar nicht in ſeinem Hauſe, aber in einer benach
barten Scheune große Mehlvorräte, das Fleiſch von drei heim-
lich geſchlachteten Schweinen und ein großes Faß mit Butter.Im ganzen wurden etwa 680 Zentner Mehl beſchtagnahmt. die,

wie zugegeben, für 600 Mark der Zentner in Berlin ver
rauft, allein einen Erlös von 36000 Mark bringen ſollten.

Aus Strasburg (Weſtpr.) weiß die Danziger Zeitung
folgendes zu erzählen: Einem umfangreichen Lebensmittel-
ſchinnggel iſt hier die Gendarmerie in den letzten Tagen auf die
Spur gekommen. Große Mengen Erbſen, Mehl, Fleiſch, Speck,
Butter uſw. die auf die Bahn aufgeliefert waren und in den
Großſtädten auf dem Wege des Schleichhandels abgeſetzt werden
ſollten, konnten beſchlagnahmt werden. Der Gutsbeſitzer P.
aus D. hatte das verbotene Geſchäft gleich großzügig ins Werk
ſetzen wollen. Er hatte nicht weniger als fünf vierſpännige
Fuhren derartiger, für den Schleichhandel beſtimmter Lebens-
mittel eines Abends zur Verladung geſchickt. Jm ganzen waren
es 75 Zentner Speck, 57 Zentner Mehl und 75 Zentner Erbſen.
Die Erbſen allein hatten einen Wert von 30060 Mk. Schon
waren alle dieſe ſchönen Dinge, die in der Stadt Eſſen zum
Verkauf kommen ſollten, in einem Eiſenbahnwagen unter-
gebracht, als der Beamte, der den Vorgang beobachtet hatte.
zugriff und alles beſchlagnahmte. Noch an demſelben Abend
glückte es der Gendarmerie, einen Zentner Fleiſch, der den-
ſelben Zwecken zugeführt werden ſollte, zu faſſen. Er gab das
Fleiſch gegen Hinterlegungsſchein zur Aufbewahrung in den
Gepäckraum des Bahnhofes, da er ſelbſt den beſchlagnahmten
Waggon bewachen mußte. In der Nacht wurde jedoch das
Fleiſch durch Einbruch aus dem Aufbewahrungsraume ge-
ſtohlen. Am nächſten Tage konnten wiederum zwei Zentner
Fleiſch, Butter und Schweinelieſen gefaßt werden.

„Man könnte bitter werden!“
Unter der Ueberſchrift Unglaublicher Bureau-

kratismus in Krefeld berichtet die Kartoffel- und
Fouragezeitung folgendes:

„Hieſige kartoffelbedürftige Einwohner hatten in der Land
gemeinde Willich auf einem abgeernteten Kartoffelackter eine
Nachleſe abgebalten. Sie waren hierbei von einer Flurſchutz
wache überraſcht und dem Beſitzer des Ackers zugeführt worden.
Dieſer hatte Mitleid mit den armen Leuten und geſtattete
ihnen, die aufgeleſenen Kartoffeln, die ja doch umgekommen ſein
würden, mitzunehmen. Doch da erſchien St. Bureguktratismus
anf der Bildfläche und bedachte den mitleidigen Landwirt mit
einem auf 50 Mark lautenden Strafbefehl, weil er einem Ver
bot des Landrats zuwider Kartoffeln ausgeführt habe. Der
Landwirt beantragte in ſeinem natürlichen Rechtsgefühl richter-
liche Entſcheidung, die jedoch zu ſeinen Ungunſten ausfiel; das
hieſige Schöffengericht beſtätigte die Strafe. So geſchehen in
Deutſchland im vierten Winter des Weltkrieges! Man könnte
bitter werden!“

er

c.uszurichten. Was hätt' ich ihm nicht trauen ſollen? Mir
ift's im Schlaf nicht eingefallen, daß er mir von früher her
etwas nachträgt, was mich gar nicht einmal betrifft. Wie ich
aber gutsmuts herausſteige, ſo faſſen mich die Soldaten und
ſchreien: Arretiert! Jch hätt' mich vor denen pappeten Herr
göttern mit ihren Krautmeſſern und ihren gemalten Schnurr-
bärten nicht geforchten, ich hätt's mit allen aufgenommen, aber
ich ſtand dir da, ganz ſteif und ſtarr über die Verräterei, wenn
man mich geſtochen hätt', ich hätt' kein Blut geben, und ſo bin
ich regungslos von ihnen gefangen und gebunden worden.
Wenn ſie alſo nachher behauptet haben, es hab' einen Kampf
und ein Getümmel gekoſtet, ſo haben ſie ſchmählich gelogen,
um ihre Heldentat deſto größer zu machen.“

„Großer Gott!“ rief ſie jammervoll: „alſo mein eigener
leiblicher Bruder hat dich ans Meſſer geliefert, und ich hab'
kein Wort davon gewußt! Es iſt mir nur lieb, daß er jetzt
weit weg in Garniſon liegt. Und an mir willſt du's nicht aus-
laſſen, daß mein Bruder ſo eine Schlechtigkeit an dir begangen
hat?“

„Wär' ich ſonſt ſo weit her zu dir kommen?“ aniwortete er.
Sie gab ihm ihre Dankbarkeit durch warme Liebkoſungen zu

erkennen. „Aber gelt,“ ſagte ſie, „ich hab' auch nicht lang' ge
fragt, wie ich dich geſehen hab'? Du haſt nur ſagen dürfen:
Geh' mit! und gleich bin ich gangen.“

„So iſt's recht,“ verſetzte er. „Wir ſind ja Mann und Weib.
An Gottes Segen iſt alles, an der Pfaffen Segen gar nichts
gelegen.“

„Jetzt erzähl' weiter,“ drängte ſie.
„Auf Hohentwiel,“ fuhr er fort, „hab' ich keine gute Zeit ge

habt. Harte, ſchwere Arbeit und liederliche Koſt tagaus tagein,
immer das nämliche Leben zwei Jabre lang, und dazu die
Ausſicht, daß es in alle Ewigkeit ſo bleiben ſoll. Da kann einem
der Spaß vergehen. Jch hab' aber den Mut nicht ſinken laſſen,
und gleich ein paar Wochen nach meinem Eintritt hab' ich mich
zu ger verſucht. Das iſt aber nicht ſo leicht wie im
Zuchthaus, von wo mir's ein Kinderſpiel war, dich ein paarmal
zu beſuchen. Sie haben mich zum Feſtungsbau gebraucht, denn
an ihrer unüberwindlichen und unüberſteiglichen Feſtung, wie
ſie's herßen, bauen ſie beſtändig fort, wie am Turm zu Babel,
um ſie intmer noch unüberwindlicher und unüberſteiglicher zu
machen. Wenn ich eine Armee gegen ſie zu führen hätte, ich
wollt' ihnen ventre à terre im Neſt ſitzen, eh' fie's merkten,
denn ich weiß, wo ibr berühmtes Kleinod ſchadhaft iſt. Das
erſtemal iſt mir's aber ſchlecht geraten, da hab' ich noch im
Bubenunverſtand und im Deſperationsfieber gehandelt, bin nur
grad' mitten in die Freiheit hineingeſprungen, wo ſie am
breitſten und aber auch am tiefſten war, von einer großen Höhe
herunter, aber dann auch keinen Schritt weiter mehr Die
Wachen haben gleich nach mir geſchoſſen, aber von ohenher
trifft man nicht ſo geſchwind, und das Schießen war unnötig,
denn ich vlieb ganz ruhig liegen, weil ich den Fuß gebrochen
hatte. Nachdem ich geheilt war, mußte ich wieder arbeiten,

Beilage zum Volksblatt.
Das verurteilte Syſtem.

Halle (Saale), 5. Februar 1918.
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Ob unter den Richtern wohl ein einziger geweſen ſein mag.
der alle ordnungen er mit heiliger Scheu befolgt
hat? Das Urteil iſt unhaltbar. Der Landwirt hat nichts aus

hrt. Es handelt ſich da um einen Fall, in dem rechtlich eine
Lücke vorhanden iſt.

Lebensmittel nur für Hamſter! In Wilkelmsreut und
Mrichsreut, W kleinen Ortſchaften im Bayeriſchen Wald,
konnte neulich die amtliche Aufkäuferin weder ein
Gramm Fett noch ein Ei erhalten. Am nächſten Tage erſchie-
nen zwei Münchener Hamſterinnen, die nach Berlin er
portierten. Dieſe brachten in einigen Stunden einen halben
gentner Schmalz. mehrere Schock Eier, Schweinefleiſch Ge
flüqel und Mehl in erträglichen Mengen zuſammen. Sie
wurden freilich erwiſcht und feſtgenommen. Eine Bäuerin
nabe Pocking verkaufte den Zentner Schmalz um 1000
Mark. Die Vorfälle beweiſen erneut, daß Lebensmittel ge
nug vorhanden ſind, aber nur zu Ueberpreiſen für die Reichen.
Es geht eben nichts über den Gemeinſinn gewiſſer ländlicher
Produzenten.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. Februar 7918

Die Entlaſſung der Dienſtpflichtigen.
Nach der Wehrordnung beſteht der Landſturm aus allen

Wehrpflichtigen vom volleneten 17. bis zum vollendeten 45
Lebensjahr, welche weder dem Heere noch der Marine ange-
hören. Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen Wehrpflicht und
Militärpflicht. Wehrpflichtig iſt jeder junge Mann vom 17.
Lebensjahr ab; militärpflichtig dagegen erſt vom 1. Januar
des Jahres ab, in dem er das 20. Lebensjahr vollendet. Jm
allgemeinen findet alſo die Einziehung der jungen Leute erſt
mit dem vollendeten 20. Lebensjahre ſtatt. Jetzt im Kriege
iſt auf die jüngeren Jahresklaſſen zurückgegriffen worden
und jeder Eingeſtellte aus dieſen jüngeren Jahresklaſſen er
füllt ſeine aktive Dienſtzeit und iſt ſomit aus dem Landſturm
ausgeſchieden. Das feſtzuſtellen iſt wichtig, weil mit dem
Moment der Auflöſung des Landſturms, die durch kaiſerliche
Verordnung zu verfügen iſt, alle Landſturmpflichtigen zu
entlaſſen ſind. Die mittlerweile zum aktiven Dienſt
eingezogenen jungen Leute werden alſo bei Auflöſung des
Landſturms nicht entlaſſen, weil ſie aus dem Landſturm be
reits ausgeſchieden ſind und bleiben demnach bis zur Er-
füllung ihrer aktiven Dienſtzeit im Heere zurück.

Der Landſturm ſcheidet, wie erwähnt, mit ſeiner Auflöſung
endgültig qus dem Dienſte aus. Dagegen können Mann-
ſchaften des Beurlaubtenſtandes nach der Demobilmachung,
wenn es die militäriſchen Jntereſſen erfordern, im Dienſte
zurückbehalten werden und entweder zur Auffüllung der Frie
denstrupventeile auf die Erſertſtärke, zur Bildung und Er-
baltung von Truppen, zur Bildung von Okkupationstruppen,
oder zur Abwicklung der mit edr Demobilmachung zu
ſammenhängenden geſchäftlichen Arbeiten, ſowie zur Rech-
nungslegung verwendet werden. Jn letzterem Falle kann die
Zurückbehaltung mit Senehmigung des Generalkommandos
bis zu vier Monaten danern, darüber hinaus jedoch nur mit
ausdrücklicher Genehmigung des Kriegsminiſteriums. Ver der
Auswahl der Zurückbehaltenen müſſen die wirtſchaftlichen,
dienſtlichen und perſönlichen Jntereſſen berückſichtigt werden.
Eines Einverſtändniſſes der Betreffenden bedarf es dagegen
nicht; doch iſt die Zugehörigkeit zu den Jahresklaſſen zu be
rückſichtigen.

Zur Frage der Kriegswochenhilfe.
hat, dem H. E. zufolge, das Reichsverſicherungsamt eine be
merkenswerte Entſcheidung getroffen. Frau Martha Karſten
in Hamburg, deren Ehemann im Jahre 1915 durch einen
Oberſchentelſchuß verwundet worden iſt, war am 16. Juli 1916
von einem Kinde entbunden worden. Seine Verwundung hatte
»ur Folge, daß K. ſeine frühere Beſchäftigung als Zimmerer in
Hamburg nicht wieder aufnehmen konnte; er wurde dann von
der Deputation für die Stadiwaſſerkunſt in Hamburg ange
ſtellt, welche ihm zuletzt einen Lohn von wöchentlich 20 Mk. ge
währte. Nach ihrer Entbindung ſtellte Frau K. bei der Be-
triebskrankenkaſſe der Deputation für die Stadtwaſſerkunſt in
Hamburg den Antrag, ihr Kriegswochenhilfe im Betrage von

a.

und bei Nacht ſperrten ſie mich allein in ein Käfig, wo ich von
lauter Quadern umgehen war. Nun war ich ſchon ſo ge-
witzigt, um zu wiſſen, daß das Verzweifeln zu gar nichts hilft,
fraß alſo allen Grimm und allen Jammer um dich und allen
Durſt nach Befreiung in mich hinein, Tag und Nacht, und hielt
mich ſtill, als ob ich ganz zufrieden wär' und hätte die Welt
vergeſſen. Geduld, ſ.igt das Sprichwort, Geduld überwindet
Sauerkraut; aber freilich man darf dabei nicht müßig gehen.
Zum Glück hatte ich ſchon im Ludwigsburger Zuchthaus einige
Brocken vor der jeniſchen Sprache aufgeſchnappt, und die konnte
ich auf Hohentwiel vortrefflich brauchen.“

„Jeniſch?“ unterbrach ſie ihn. „Was iſt denn das
„Paſſ' auf!“ ſagte er. „Die Kochem ſcheften di in

Käfer Märtine, ſchabern bei der Ratte in Klitteren, fegen
Schrenden, Klaminen und Hanfel, holchen auf Gſchock, tſchoren
Sore, zopfen Kies aus Rande, kaſperen Gaſche, achlen und
ſchwächen toff mit nickligen Schickſen, joſten im Flach um Jack,
ſchmuſen und ſchwollen, aber kiſtig holchen Nieſcher, zopfen ſie
krank, kiſtig ſchupfen ſie Schiebes, wenn ſie aber in der Leke
ſcheften und ihre Maſſematte maker werden, beſtieben ſie Makes
Makoles, holchen kiſtig kapore, werden talcht, an die Nelle ge
ſchniert, gekibeſet oder getelleret.“

„Hör auf, hör' auf!“ ſagte ſie „Da wird s ja einem ganz
dumm davon. Das iſt rotwelſch, da verſteh' ich kein einzig's

Wort.“ s„Wie kannſt du denn ſagen, es ſei rotwelſch, wenn du's nicht
verſtehſt

Was man nicht verſteht, das heißt„Grad' deswegen!
man ſo.“

„Du weißt nicht, daß du ein wahres Wort geſprochen haſt,
denn rotwelſch und jeniſch, das iſt die nämliche Zunge.“

„Du mein Heiland!“ ſagte ſie betreten, „das ſprechen ja aber
nur die

„Kochem!“ ergänzte er, da ſie ſtockte. „Wenn du willſt, kannſt
du ſie auch Janner, Diehe, Spitzbhuben und dergleichen heißen,
denn das ſind ihre Namen bei den andern Leuten; ſie ſelbſt
aber nennen ſich Kochem. Dies iſt die Geſellſchaft, in die man
mich zu Ludwigsburg und auf Hohentwiel getan hat.

„Ach Gott, ach Gott!“ ſeufzte ſie. „Jch bin doch auch im
Zuchthaus geweſen, aber ich hab' Gottlob keine Gelegenheit ge-
habt, das Jeniſche zu erlernen. Jch hab' meiſtens bei einer
Auffeherin arbeiten müſſen, die mich zu ſich genomwen bat,
und da hab' ich, ich kann nicht anders ſagen, manches Nützliche
gelernt, was ich vorher nicht gewußt hab

„Das iſt Glücksſache,“ ſagte er. „Früher hat man mich in
Ludwigsburg auch etwas apart gehalten, der ſelige Waiſen
pfarrer hat's damals nicht anders gelitten; das dritte Mal aber
bin ich unter den großen Troß geſtoßen worden. Wiewohl, es
war mein Glück, denn hätt' ich nicht Jeniſch gelernt, ſo ſäß' ich

t noch ohentwiel.“et non aut Hoceoe Fortſetzung folgt.)

e



c. zu gewcſhren, da ſhr Ehemann der erhedlichen
Kinderung ſeines Verdienſtes infolge der Kriegsbeſchädigung

jenigen Kriegsteilnehmern gleichgeſtelt werden müſſe, die
mfolge. HKriegsbeſchädigung an der Wiederaufnahme einer Erwerbeétätigkeit verhindert ſeien. Die Kaſſe erteilte aber einen

abſchlägigen Beſcheid. Das Verſicherungsamt verurteilte dann
die Krankenkaſſe dem Antrage der Frau entſprechend. Gegen
dieſes Urteil legte die Kaſſe Berufung beim Oberverſicherungs
emt ein, welches die Angelegenheit wegen ihrer grundſätzlichen
Bedeutung an das Reichsverſicherungsamt weitergab. Das
Reichsverſicherungsamt entſchied alsdann endgültig zuungun
ſten der Kaſſe und machte geltend, nach e 1 der Bekanntmachung,
betreffend Wochenhilfe während des Krieges, vom 3. Dezember
1914, werde die Reichswochenbilfe Wöchnerinnen gewährt,
wenn ihre Ehemänner in dieſem Kriege dem Reiche Kriegs-
dienſte leiſten oder an deren Weiterleiſtung oder an der Wieder
aufnahme einer Erwerbétätigkeit durch Tod. Verwundung, Er-
krankung oder Gefangennahme verhindert ſind. Unter Ver
hinderung an der Wiederaufnahme einer Erwerbstätigkeit ſet
nicht ſchon die Unfähigkeit zur Wiederaufnahme der bisherigen
Berufstätigkeit zu verſtehen. Jm Hinblick auf die erſtatteten
Gutachten ſei anzunehmen, daß K. zur Zeit der Entbindung
ſeiner Ehefrau durch die Folgen der Verwundung noch weſe
lich in ſeiner Erwerbstätigkeit beeinträchtigt und nicht imſtande

eweſen ſei, einer beſſer gelohnten Arbeit nachzugehen, als er
ie damals verrichtete. Um das Recht auf Wochenhilfe auszu

ſchließen, müſſe eine Exwerbstätigkeit vorhanden ſein, welche es
der betreffenden Perſon erwögliche, den nötigen Unterhalt für
die eigene Perſon und für die Familie zu beſcheffen. Da dies
rorliegend nicht der Fall ſei, ſo ſei der Anſpruch auf Wochen
bilfe gerechtfertigt.

Wo bleibt der Gewinn
Jn einer Verſammlung des Bundes der Landwirte in Verden

an der Aller führte der Geſchäftsführer Brockhaus, Hannover,
folgendes gus: „Die Schafhalter bekamen in Friedenszeiten
für ein Pfund guter Rückenwolle 3 Mk. die verarbeitende
Jnduſtrie ſchlug 2 Mk. für ihre Arbeit auf, ſo daß das Pfund
Wolle 5 Mk. koſtete. Jert bekommt der Schafhalter für die-
ſelbe Menge Rückenwolle 3,50 Mk. das Pfund Wollgarn koſtet
aber 45 Mk. und darüber.“ Die ungeheuren Preisaufſchläge
in Manufakturwaren ſind ſchon ſeit langem ein Stein des
Anſtoßes. Hier wird nun dargelegt, daß nicht die Erzeuger
der Rohprodukte die ſind. welche die enormen Gewinne ein-
ſtreichen. Aber wer iſt es denn, in deſſen Taſchen die Summen
fließen? Da die Wolle wie die meiſten anderen Waren durch
die vom Staate eingeſetzten Geſellſchaften bewirtſchaftet wird,
ſo muß von der Regierung Aufklärung verlangt werden, wo
die Gewinne bleiben. Ferner muß verlangt werden, daß der
Preistreiberei und dem Wucher endlich ein Damm entgegen-
geſetzt wird. Die Not des Volkes verlangt geordnete Zuſtände.

Neue Bekannkmachnungen.
Der Verkauf von Gemüſekonſerven wird am Mittwoch in der

Talamtſchule fortgeſehßt. An der Reihe ind die Nrn. 24501 bis
35 000.

Secefiſche werden am Mittwoch auf die Nrn. 21 001 bis 42 000
verkauft

Ene Verſammlung der Kriegsbeſchädigten war zum
8. Februar nach dem Jägerhof vom Bund der Kriegsbeſchädig-
ten und ehemaligen Kriegsteilnehmer (Sitz Berlin) einberufen
worden. Die Verſammlung war ſtark beſucht. Ein Herr
Bade aus Berlin ſprach über Zwecke und Ziele des Bundes.
Insbeſondere fordert der Bund völlige materielle Sicher-
ellung der Kriegsbeſchädigten, Reform des geſamten Militär-

rentenweſens für die Kriegsbeſchädigten und für die Kriegs-
hinterbliebenen uſw., ferner eine Schutzgeſetzgebung für die
wirtſchaftlich noch tätigen Kriegsbeſchädigten unter Berückſich-
tigung ihres Geſundheitszuſtandes, Verbot der Anrechnung der
Rente auf Lohn, geſetzlichen Zwang gegen die Unternehmer zurEinſtellung eines gewiſſen Prozentſatzes von Kriegsbeſchädig-
n zu gle.chen Löhnen wie die übrige Arbeiterſchaft, weiteren
Schutz vor Arbeitsloſigkeit durch reichsgeſetzliche Arbeitsloſen-
unterſtützung und öffentlichen Arbeitsnachweis. Ferner ſtellt
der Bund noch Forderungen, die ſich auf die Gleichſtellung hin-
ſichtlich der ſtaalsbürgerlichen Rechte in Reich, Staat und Ge-
meinde beziehen uſw. Eine Anzahl Kriegsbeſchädigter trat
dem Bunde bei, ſo daß am 15. Februar, abends, im Jägerhof
rine Ortsgruppe des Bundes der Kriegsbeſchädigten und ehe-
maligen Kriegsteilnehmer gegründet werden ſoll.

Das Heilverfahren der Doppeltverſicherten. Einen für
die Angeſtellten, die zugleich in der Jnvaliden- wie in der An-
geſtelltenverſicherung verſichert ſind, wichtigen Runderlaß hat
das Reichsverſicherungsamt an die Landesverſicherungsanſtalten
gerichtet. Es wird darin ausgeführt, ſowohl die Reichsverſiche
rungsanſtalt für Angeſtellte wie die Landesverſicherungs An-
ſtalten ſeien ſich darin einig, daß bei ernſten Erkrankungen, die
ein raſches Eingreifen erfordern, der Verſicherte keinesfalls an
eine andere Verſicherung verwieſen werden darf. Auf jeden
Fall ſoll dem Verſicherten ein Wahlrecht hinſichtlich des Ver-
ſicherungsträgers auf Grund ſeiner Beitragsleiſtung zu beiden
Verſicherungen nicht vorenthalten werden.

Das Bier wird alle? Wenn man den Meldungen bürger-
licher Blätter glauben darf, ſo droht den Biertrinkern dem
nächſt ſchweres Unheil. Ein Vertreter des Kriegsernährungs-
amies ſoll angeblich in der letzten Sitzung des Zentralaus-

chuſſes für Jnlands-Bierverſorgung mitgeteilt haben, daß die
eiterbeliecferung der Brauercien mit Gerſte einſtweilen ein-

geſtellt werden müſſe. Dies hätte wahrſcheinlich zur
Folge, daß demnächſt auf den Viergenuß gänzlich verzichtet
werden muß.

Keine Bahnſteigkarten an Sonn- und Feiertagen. An
Sonn und Feiertagen werden bis auf weiteres weder an den
Schaltern noch von den Automaten Bahnſteigkarten veraus-
gabt. Dagegen kann an dieſen Tagen den Begleitern von
Blinden, Gelähmten, taubſtummen Kindern uſw. auf dem
Wege von oder nach dem Zug das Betreten und Verlaſſen der
Bahnſteige ohne Löſung einer Bahnſteigkarte geſtattet werden.

Warnung vor ſchädlichen Waſchmitteln. Jn der
letzten Zeit werden für die Wäſche Stärkemittel in den Handel
gebracht, die mit Gips, Schwerſpat und ähnlichen ſchädlichen
Mineralien verfälſcht ſind. Das Publikum wird dadurch ge-
täuſcht, daß ſolche Mittel zwar gut ſteifen und der Wäſche ein
gutes Ausſehen geben, dieſe aber nach kurzer Zeit brüchig und
unbrauchbar werden. Ueberdies iſt Gips aus der Wäſche in-
folge ſeiner Waſſerunlöslichkeit nur unter ſtärkſter mecha
niſcher Beanſpruchung der Faſer herauszuwaſchen. Ueber-
mäßiges Reiben der Wäſche ſchadet aber bekanntlich ebenſoviel
wie Behandlung mit ſcharfen Waſchmitteln. Das Publikum
und die Wäſchereien werden gewarnt, ſolche Mittel zu ge
brauchen.

Kriegs-Konfirmandenkleider. Der Magiſtrat ſchreibt:
Die Reichsbekleidungsſtelle hat das Kultuswiniſterium er-
ſucht, durch die Geiſtlichkeit, die ſchon in verſchiedener Richtung
aufklärend gewirkt hat, dafür einzutreten, daß im dringenden
Jntereſſe der Stofferſparnis auf die im Frieden übliche Feſtkleidung beiden Einſegnun sfeiern verzichtet
wird und daß vielmehr ohne der Würde der Feier Abbruch
zu tun, im Wehrauch befindliche Bleidungsſtücke verwendel
werden, wenn ſie nur ſauber und im ordentlichen Zuſtande ſind.

Der Hamburger Kirchenrat hat mit gutem Erfolge den
Konfirmanden empfohlen, zur Einſegnungsfeier Anzüge zu
tragen, die ſich auch ſpäter als Verufskleidnng verwenden
laſſen.

Die Haſſe- Hettſtedter Bahn hat, mit Gültigkeit vom
4. Februar, einen neuen Fahrplan aufgeſtellt, der „bis

auf weiteres gilt. Danach gehen nun aglich wieder acht Zugevon ab, Karimnier zwei 8 Hettſtedt, und Ware ſ.
vormittags 9 Uhr und nachmittags 2 Uhr. on Hettfſtedt
treffen die 3uge vormittags 7.22 Uhr und abends 8.17 Uhr inHalle ein. Die meiſten Fn e verkehren bis Station Heide,

auch richten ſich die Züge nach dem r in Halle. Von
Gerbſtedt--Friedeburg geht täglich ein Zug, ab 12.50 Uhr, der
1.50 Uhr wieder von Friedeburg zurückfährt.

Gegen den „Wundertüten“ Unfug. Die Zentralſtelle zur
Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck weiſt darauf hin,
daß ſeit längerer Zeit mit dem Vertriebe von ſogenaanten
Wundertüten Unfug getrieben wird. Dieſe Tüten, deren Preise
meiſtens 5, 10 oder 17. Pf. beträgt, enthalten vielfach wertloſe
eder ganz minderwertige Gegenſtände u. a. einzelne Popier-
bilder, kleine Spielzeuge, oft enals auch uckerſmckchen oder
einige Roſenen. Der Wert dieſer Sachen ſteht meiſtens in keinem
nur annähernd richtigen Verhältniſſe zum Preiſe. Vor dem
Ankaufe ſolcher Wundertnten wird daher gewarnt

Jm Stadttheater wird heute, Dienstag Undine gegeben.
Mittwoch gelangt Richard Wagners Walküre zur Aufführung.
Es ſei beſonders darauf hingewieſen daß dieſe Vorſtellung um
7 Uhr beginnt. Donnerstag wird das Luſtſpiel Jugendfreunde
wiederholt. Freitag Verdis Oper Othello Sonnabend nach-
mittag Schülervorſtellung: Nathan der Weiſe, Sonnabend.
abends 8 Uhr. Sinfonie-Konzert, Soliſt Franz v. Vecſey.
S nachmittag Volks Vorftellung: Die Komödie der

rrungen.
Eine Volkevorſtellung iſt nächſten Sonntagnachmittag im

Stadttheater. Gegeben wird die Komödie der Jrrungen
von Shakeſpeare. Eintrittekarten zum Preiſe von 25 bis 65 Pfg
ſind im Arbeiterſekretariat, Herz 9214, gegen Vor-
zeicz ung des Mitgliedbuches einer freien Gewerlſchaft bis
Donnerstagabend zu haben.

Fly und Slade, das bekannte deutſche Künſtlerpaar, deſſen
Darbietungen geheimnisvolſer Demonfrationen, des Okkultis-
mus, Spiritismus, Somnambulismas, vſychologiſcher Studien
ſeit einer Reihe von Jahren in Deutſchland, ſowie im neu-
tralen Auslande allgemeines und großes Jntereſſe erregen,
kommt nach mehrjähriger Abweſenheit wieder einmal nach
Halle. Das Künſtierpaar wird am kommenden Montag, den
11 Februar, abends 74 Uhr. in den Thalia-Sälen (großer
Saal) eine einmalige ſenſationelle Vorſtellung geben, die ſich
An der Grenze des Neberſinnkicben betitelt. Den Karten-
rerkauf hat die Hofmuſikalienhandlung ron Heinrich Hothan,
Gr. Ulrichſtraße 38. übernommen.

Straßenbahnzuſammenſtöße. Jn der Nähe der Hauptvpoſt
ſtießen zwei Straßenbahnwagen zuſammen, wobei die vordere
Plattform des einen Wagens eingedrückt wurde. Die Schuld-
frage iſt noch nicht geklärt. Später erfolgte in der Geiſtſtraße
noch ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Straßenbahnwagen
und einem mit Heu beladenen Fuhrwerk. Hier wurde eben-
falls die vordere Plattform des Motorwagens eingedrückt. Ein
ſchwerverletztes Pferd mußte dem Roßſchlächter übergeben wer-
den. Die Schuld an dem Vorfall ſoll den Motorwagenführer
treffen, weil er übermäßig ſchnell fuhr und dem Geſchirrführer
keine Zeit zum Ausweichen ließ.

Aus der Provinz.
„Kettenhandel“ der Behörden.

Unter dieſer Ueberſſhrift ſinden wir in der Schutzwehr-
Zeitung der Reichsſchuk gemeinſchaft ſür Handel und Gewerbe
E. V. folgende M'itteilung:

Jn der letzten Sitzung des Kleinhandels-Aus-
ſchuſſes der Vraunſchweigiſchen Handels-kammer wurde ein m kraſſer Fall amtlichen Ketten-
handels vorgetragen er Stadt Wolfenbüttel waren
700 Zentner Marmelade zur Verteilung überwieſen. Die
Marmelade wurde von einer Wolfebütteler Konſenrerſfabrik
eliefert. Das einfachſte wäre natürlich geweſen, daß die
Fabrik der Stadt die Ware direkt in Rechnung geſtellt hätte

Aber ſo einfach läßt ſich durch die Behörden die Sache nicht
einrichten. Die Konſervenfabrik berechnete die Ware der
Landeseinkaufsſtelle in Braunſchweig dieſe ſtellte ſie der
Kreisdirektion Wolfenbüttel in Rechnung und dieſe fakturierte
weiter an die Stadt, welche dann ihrerſeits den einzelnen
Kaufleuten Rechnung erteilte. Und das Ausſchreiben der
Rechnungen wurde ſehr teuer! Während die Konſervenſabrik
die Marmelade mit 68 Mk. für den Zentner verkaufte, ſchlug
die Landeseinkaufeſtelle 4 Mk. darauf und ſiellte die Ware
der Kreisdirektion mit 72 Mk. per Zentner in Rechnung, ver
diente alſo 2800 Mark an dem Poſten, die Kreisdirektion
begnügte ſich mit einem Aufſchlage von 1,50 Mk per Zentner,
verdiente alſo nur 10950 Mk Die Ware kam ſomit der Stadt
Wolfenbüttel auf 73,50 Mk per Zentner Da die Stadt aber
den Kauflenten die Marmelade nicht höher als mit 73 Mk
berechnen durfte, mußte ſie 50 Pf. am Zentner aus ihrer
Taſche zulegen. Die Marmelide wurde durch die beiden
Zwiſcheninſtanzen um nicht weniger als 3870 Mk. verteuert.“

Selbſtverſtändlich handelt es hier ſich nicht um Kettenhandel
im landläufigen Sinne Aber der finanzielle Endeffekt iſt, wie
die M. Z. ganz richtig bemerkt, der gleiche, ob nun Bekbörden
oder Private die Ware von Hand zu Hand „verſchieben“. Eine
Organiſation, die für eine ſolche geringe Arbeit 3850 Mk. an
Koſten erhebt, wuß ſich darauf gefaßt machen, daß man die Un
wertſchaftlichkeit ihrer Einrichtungen einmal nachprüft,

Ländliche Kinderhorte.
Um möglichſt viele Frauen in den Sommermonaten für land

wirtſchaftliche Arbeit freizumachen, ſollen für kleinere Ort
ſchaften, die ein Kinderheim nicht haben, kleinere, einfache,
ländliche Kinderobhutſtellen eingerichtet werden. Für die er
forderlichen Leiterinnen veranſtaltet die Fürſorgevermittlungs-
ſtelle Halle der Kriegsamtſtelle Magdeburg in Halle einenEKinführungskurſus vom 25. Februar bis 9. März. Der
Lehrgaang wird in einigen theoretiſchen Stunden Fragen der
Hygiene und der Kleinkinderpädagogik behandeln, beſonders
aber mit der praktiſchen Arbeit in Kinderbeſchäftigung und
Spiel bekanntzumachen. Als Teilnehmerinnen erſcheinen be
ſonders geeignet in den ländlichen Ortſchaften anſäſſige Haus
töchter und Witwen, die für landwirtſchaftliche Arbeiten nicht
in Frage kommen, aber kinderlieb ſind. Beihilfen zur Teil-
nahme am Lehrgang können durch die Fürſorgevermittlungs-
ſtelle beantragt werden. Auch geeignete Kräfte aus Halle
ſind erwünſcht. Anträge für Koſtenzuſchüſſe zur Einrichtung
von Kinderobhuiſtellen ſind an die Fürſorgevermittlungsſtelle
Saalkreis der Kriegsamtſtelle Magdeburg zu richten. Die Teil-
nehmerinnen verpflichten ſich, im Bedarfsfall, die Leitung
einer ſolchen Kinderobhutſtelle auf dem Lande für die Sommer-
tinonate zu übernehmen. Meldungen zum Lehrgang ſind bis
ſpäteſtens 9. Februar an die Fürſorgevermittlungs-
ſtelle Halle, Poſtſtraße 16, Zimmer 509, erbeten. Sprech-
ſtunden täglich von 12 bis 1 Uhr. Anfragen von den Ver-
treterinnen des Vaterländiſchen Franenvereins, von Ortsbe-
hörden und Gutsverwaltungen über Einrichtungen der Kinder
obhutſtellen ſind zu richten an die Fürſorgevermittlungsſtelle
für den Saalkreis, Frau Werner, Halle, Taubenſtraße 21.

Schkenditz. Die Anmeldung der zu Oſtern ſchul
pflichtigen Kinder, die die hieſige Stadtſchule beſuchen
ſollen. erfolat am Dienstag,. dem 19. Februar 1918
im hinteren Schulgebände (Erdgeſchoß) von 1 bis 5 Uhr nach
mittags. Schulpflichtig werden alle Kinder, die in der Zeit
vom 1. Oftober 1911 bis 830. September 1912 geboren ſind.
Vorzulegen ſind: der Impfſchein von allen Kindern der
Taufſchein von ſolchen, die auswärts geboren ſind, die

Korbmacher Vöhler gewählt.
beſchloſſenen Annahme einer Schenkung von 1000 Mark von der

auf der Grube Emanuel wurde der Kollege Gottlo
als Arbeitervertreter gewählt.

niedrigen Lohnverhältniſſe und

ſktandes amtlichen Urkunden

timiert ſind, eine Aee nein Jahr vom Schulbeſu eſtellt
Die Stare ſind ſchon dal Stare wurden hier he,

obachtet, wie ſie die im Vorjahre bewohnen Käſten einer ge,
nauen Prüfung unter und Beſitz davon nahmen. ſoweit
ſich nicht unterdeſſen rlinge darin eingeniſtet hatten.

Exrhängt. In der Gundorfer Linie, auf forſtfiskali,
ſchem Gebiet, wurde am Sonntag die Lei annes
die an einem Baume hing,. aufgefunden Tote iſt etwa
78 Jahre alt. Er ſoll in Leipzig wohnhaft geweſen ſein.

Eisleben. Alles für die 2274 Gewerk,
ſchaft. Das Hotel Kaiſerhof-Grundſtück, i BeſiHerr Rentner abe, iſt käuflich von der Mansfeldſchen 8
werkſchaft erworben worden.

Sangerhauſen. Die Kreisſparkaſſe kann im Ge-
chäftsſahr 1917 ein recht befriedigendes Ergebnis aufweiſen

r Einlagebeſtand hat ſich um 1487 678 M. vergrößert und
beläuft ſich nunmehr auf 9043 801 Mark. Die Zahl der Sparer
betrug Ende 1917 11364. Der ergzielte Reingewinn beläuft ſich
auf 60 984 Mark, wovon 45 000 Mark zu öffentlichen Zweden
verwendet werden können. Der Reſervefonds hat die Höhe von
629 061 Mark erreicht.

Eine ſchöne alte Akazie, die noch im letzten Som,
mer im herrlichſten Blütenſchmucke prangte, iſt auf den An,
lagen an der Marienkirche gefällt worden. Sie war ſtark mit

Alterseſcheinungen behaftet und „ihre Zeit war erfüllet“.
Delitsſch. Ein gebrochen wurde in der Nacht vom Sonn

gbend zum Sonntag im Schützen haus. Hier fielen demDiebe nur 100 Zigarren in die Sände, da alles andere in ver

ſchloſſenen Käſten aufbewahrt wurde. Jn der darauffolgenden
Nacht war das Ziel des Einbrechers das Schulzimmer der
Kleinkinder-Bewahranſtalt, in das er nach Ein-
brechen einer Fenſterſcheibe gelangte. Hier fiel dem Dieb nichts
in die Hände, ein von ihm erbrochenes Schränkchen war leer.

legt beide Einbrüche dem entſprungenen Kunztſche zur
aſt.

Klitzſchmar. Unter den NRädern des Zuges. Beim
Aufſpringen auf den Güterzug 8613 rutſchte geſtern morgen die
Aushilfs-Schaffnerin Marie Kurbitz vom Güterbahnhoſ Halle
auf der hieſigen Station ſo unglücklich ab, daß ihr vom
das linke Bein bis ans Knie abgefahren wurde. Die Ver-
unglückte wurde in der Halliſchen Klinik untergebracht.

Bitterfeld. Jn e genommen wurden die ruſſiſch-
polniſchen Arbeiter Taſaſez und Laſon, die von ihren bisheri-
gen Arbeitsſtätten in Othal und Julmdorf entwichen waren.
Sie wurden wieder dorthin zurückgeführt. Ferner wurde ein
zwölfjähriger Schulknabe Karl P. aus Petersroda in Verwah-
rung genommen, der ſich durch größere Geldausgaben ver-
dächtig gemacht hatte; das Geld hatte er anſcheinend ſeinen
Eltern entwendet.

Mühlberg. Jn der Stadtverordneten Verſamm-
lung wurden für die auf Ende März anberaumten Ergän-
zungswahlen der zweiten und dritten Abteilung zu Beiſitzern
die Stadtverordneetn Rentier Winckler und Korbmacher Ge-
noſſe Naumann, zu Stellvertretern Landwirt Hentſchel und

Ferner wurde der vom Magiſtrat

rerſtorbenen Witwe Henriette Reinhardt zugeſtimmt. Einem
Antrage des Vorſitzenden des Verſorgungsbezirks, Senator
Fichte, auf Gewährung von jährlich 600 Mark Entſchädigung
für ſeine Arbeit wurde vorläufig nicht zugeſtimmt; es ſollen
erſt Erkundigungen bei anderen Verſorgungsbezirken über die

öhe der dortigen Vergütungen eingezogen werden. Dem
Bürgermeiſter a. D. Hauffe wurde zu ſeiner Penſion eine
Kriegsteuerungszulage von jährlich 300 Mark bewilligt.

Mückenberg. Bei der Arbeiterausſchu e
ein

offentlich gelingt es nun, die
ie mangelhafte Lebensmittel-

er tarsung zu verbeſſern. Es iſt wahrlich die allerhöchſte Zeit
azu

Falkenberg. Der Wohnungsmangel iſt auch hier
recht fühlbar geworden. Daß die Vautätigkeit faſt vier Jahre
ruhen mußte, hat die Wohnungsnot heraufbeſchworen. Mit
dieſem Notſtand hat fich auch die Gemeindevertretung in ihrer
geſtrigen Sitzung befaßt.

Allerlei.
Engliſche Jeitungsverbreitung.

Die Londoner Sphere veröffentlicht über die heutige Auflage
verſchiedener engliſcher Blätter folgende Zahlen. Der Punch,
das politiſch-ſatiriſche Witzblatt, hat zwei Millionen Leſer und
ift das meiſt geleſenſte Wochenblatt, Daily Chronicle 399 000,
Daily Expreß 400 000, Daily Mirror 960 000, Daily Sketch
690 000, Daily Telegraph 182 000, Times 140 000, Daily Mail
815 000 Leſer. Daily News, die im Gegenſatz zur Northcliffe
Preſſe und anderen Blättern ihren Preis nicht erhöht hat, iſt
nun mit einer Auflage von mehr als einer Million das neitaus
geleſenſte Tageblatt, was um ſo bemerkenswerter iſt, als die
Daily News ſeit über einem Jahr am entſchiedenſten von allen
Blättern für einen Vergleicksfrieden eingetreten iſt. Das ein
zige Blatt, das mit ſeinen 50 000 Exemplaren während des
Krieges ſeine Auflage nicht ſteigern konnte, iſt die hochkonſer
vatire Morning Poſt.

Durchſuchung Petersburgs auf Nahrungsmittel. Peters-burg, 8. Februar. Infolge der furchtbaren Lebens-
mittelnot hat der Arbeiter- und Soldatenrat die
Bildung eines r r r für Durchführung einerDurchſuchung Petersburge und des Eiſenbahnnetzes
nach Lebensmitteln und ſonſtigen Vorräten beſchloſſen. Für
Durchſchuung Petersburgs ſollen 5000 Mann mobiliſiert wer-
den. Außerdem werden Ervpeditionen zur Johrßeee der um
liegenden Kreiſe abgeſchickt. Auf allen Bahnhöfen Gepäck
reviſion und Requirierung der Lebensmittel.

Rauhreif. Berlin 4. Februar. Die durch den Ranuhreif
hervorgerufenen Störungen in den Fernleitungen nach außer-
halb dauern noch an. Sie verteilen ſich auf alle Richtungen.

Erploſion. Paris, 3. Februar. Geſtern abend wurden bei
einer Exploſion in einer Granatenfüllanſtalt in Moulins zehn
Perſonen getötet und 30 verletzt. Es brach Feuer aus. Ein
Poſtamt wurde zerſtört. Ein kleineres Pulvermagazin konnte
gerettet werden.

„Eine gut bezahlte Stelle“ hat, wie die zerrt
berichtet, das Elektrizitätswerk Thiede zu vergeben. Geſu t
wird für ſofort ein durchaus tüchtiger Heizer und Maſchini
der in der Bedienung von Keſſeln mit Vorfeuerung erfahren
ſein (geprüfter Heizer) und die Handhabung eines elektriſchen
Vetriebes mit Dreileiter-GleichſtromSyſtem verſtehen muß
die Dampfmaſchinen ſachgemäß behandeln, Reparaturen an
Maſchinen ausführen können, vertraut ſein mit der Verwen
dung von Kriegsſchmierölen (Teerölen) und die Behandlung
von Akkumulatoren verſtehen muß. Geſuchter hat ferner
Montagearbeiten in der elektrotechniſchen Branche zu leiſten
Reparaturen an Frei- und Jnnenleitungen, ſowie an elek
triſchen Maſchinen vorzunehmen. Hilfskräfte ſtehen nicht zur
Verfügung. Es wird ein Stunndenlohn von 86 Pf.
gezahlt. Und das in dieſer Zeit! Trotzdem reißen gewiſſe
Leute das Maul weit auf über die ſchweren Löhne der Arbeiter.

eiteres. Jagdbeute. Zwei FJäger treffen ſich. „Wase eg Sie heute geſchoſſen“ d C „2 Liter Milch,
2 Pfund Schweinernes und 1 Pfund (Jugend.)

Eprechſtunde der Redaltien von 12 dis 1 Uhr.
utter.“
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